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Am 17. September 2006 wird 
in Berlin zum 16. Mal das 
Abgeordnetenhaus gewählt. 

Kerninhalte des Wahlkampfes werden 
wie immer die großen Themen sein:  
Berliner Haushalt, Bildung, Integration 
und Arbeitslosigkeit. Die Spitzenkan-
didatInnen von SPD, Linkspartei.PDS, 
CDU, Bündnis90/Die Grünen, FDP 
werden sich demnächst häufiger zu  
diesen Bereichen äußern müssen. Sel-
ten gefragt jedoch ist der Umwelt- und 
Naturschutz im Stadtgebiet. Berlin gilt 
als eine der grünsten Großstädte der 
Welt. So etwas will gepflegt, erhalten, 
vorwärts gebracht werden. 

Wer setzt sich für Baumschutz ein? 
Welche Partei hält Umweltbildung in 
den Schulen für wichtig? Diese und 
andere Fragen hat die RABE-RALF-
Redaktion den großen Parteien gestellt, 
die sich im September nicht nur auf 
Landes- sondern auch Bezirksebene 
zur Wahl stellen. 

Durch viele Telefonate und ge-
duldiges Warten haben wir Antworten 
von SPD, Linkspartei.PDS, CDU, 
Bündnis90/Die Grünen, FDP erhalten. 
Die in Auszügen zusammengestellten 
Antworten sollen einen kleinen Über-
blick darüber geben, wen und was wir 
wählen können. 

Da manche Parteien mehr oder de-
taillierter geantwortet haben, konnten 
wir nicht verhindern, dass diese häufi-
ger zitiert werden als andere. Insgesamt 
hoffen wir ein abgerundetes Bild der 
umweltpolitischen Standpunkte der 
momentan im Abgeordnetenhaus ver-
tretenen Parteien geben zu können.

Wen wählen?
Der RABE RALF stellt Parteien Fragen zum Umweltschutz in Berlin

Baumschutzverordnung

Insgesamt wird die neue Baum-
schutzverordnung von Linkspartei.PDS, 
Grünen und FDP als problematisch an-
gesehen. Sie kritisieren vornehmlich den 
nicht geminderten Verwaltungsaufwand 
bei Anträgen zu Baumfällungen. 

SPD und CDU freuen sich über den 
vermiedenen „Kahlschlag im Stadtbild“ 
(CDU), der „von Kritikern im Vorfeld 
befürchtet“ wurde (SPD). Die SPD sieht 
eher den Vollzug in den Bezirken als 
Problem. Die CDU wünscht sich mehr 
„Naturschutz von den Bürgerinnen und 
Bürgern aus Überzeugung“. 

Die Linkspartei hält dagegen „eine 
erneute Befassung mit der Baumschutz-
verordnung zur Sicherung des Grüns in 
der Stadt für notwendig“. 

Die Grünen interessieren sich für 
AnwohnerInnen, die „über Baumfäl-
lungen und Ersatzpflanzungen zu in-
formieren“ sind. Auch finden sie, dass 
„der Senat […] aus der Baumschutz-
verordnung eine Baumfällverordnung 
gemacht“ hat. 

Die FDP-Fraktion aber „setzt 
sich für die ersatzlose Aufhebung der 
Baumschutzverordnung ein“, da deren 
Wirksamkeit bislang nicht nachgewie-
sen werden konnte. 

Naturschutz 

SPD und Grüne sprechen sich für 
„naturnahe“ (Grüne) und „ökologisch 
ausgerichtete Park- und Grünflächen-
pflege“ aus, die „durch geschultes

Fotos: Angelika Nguyen
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Aus dem Inhalt

EditoriaL

Berlins Straßen füllen sich mit Wer-
beplakaten. Leeres Lächeln, kurze 
Sprüche. Keine Inhalte mehr. Desto 
wichtiger werden die Fragen, die wir 
an die Politikerinnen und Politiker 
haben. So ist der RABE RALF mit 
seiner Frageliste zu Umwelt- und 
Naturschutz an die Fraktionen her-

angetreten, die derzeit im Abgeord-
netenhaus sitzen. Ihre Antworten 
geben uns einen Einblick, wo SPD, 
Linkspartei.PDS, CDU, Grüne, FDP 
in fundamentalen Berliner Umwelt- 
und Naturschutzfragen stehen. 
Aber der Segen haftet an der Tat. 
Während die Politik nämlich ihre 
großen Standpunkte erläutert, sind 
kleine Initiativen dabei, die Stadt-
natur zu pfl egen, zu bewahren und 
neu zu schaffen. Der RABE RALF 
berichtet über Landnahme im Mau-
erpark, Baumscheibenpfl ege und 
Hofbegrünung - da wird wirklich 
etwas bewegt und verändert. 
International lohnt auch wieder der 
Blick über den Berliner Tellerrand: 
ein deutsch-fi nnischer Student be-
schreibt Umweltbewusstsein im 
fernen Finnland, ein Meeresbiolo-
ge macht uns mit dem Desaster der 
Ostseepipeline bekannt. Spätestens 
seit dem Film „We Feed The World“ 
sind die Gefahren der Gentechnik 
für Geschmack und Gesundheit 
bekannt, der RABE RALF hat 
zwei wichtige Bücher zum Thema 
rezensiert. 
Die Redaktion selbst verändert sich. 
Unsere FÖJlerin Sabine Reichert hat 
ihr (sehr kreatives) Jahr rum. Die 
verantwortliche Redakteurin Ange-
lika Nguyen verlässt ebenfalls den 
RABEN. Jochen Mühlbauer wird 
neuer verantwortlicher Redakteur. 
Ab September hat der RABE RALF 
zwei neue FÖJlerInnen dabei: Anne 
Hilbert und Mitja Fellenberg.   AN

Das gab es im brandenburgischen 
Ministerium für Ländliche 

Entwicklung, Umwelt und Verbrau-
cherschutz (MLUV) noch nie: Statt 
Exponate renommierter Künstler zeigt 
eine Ausstellung dort noch bis Ende 
August Kunstwerke von Grundschülern 
aus Berlin und Brandenburg.

Genau einen Monat nach der Prä-
mierung der Teilnehmer des diesjährigen 
GRÜNE LIGA -Schülerwettbewerbs 
auf dem UMWELTFESTIVAL wurde 
am 28. Juni die Ausstellung „Traum-
baum“ eröffnet. Stefan Richter, der Ge-
schäftsführer der GRÜNEN LIGA und 
der Staatssekretär des MLUV Dietmar 
Schulze würdigten die kreativen Werke 
und verliehen den anwesenden Klassen 
Urkunden. Die Schüler waren sichtlich 
stolz. Und das zu Recht, denn sie setz-
ten das von der GRÜNEN LIGA Berlin 
vorgeschriebene Thema „Traumbaum“ 

„Traumbaum“ in Potsdam
mit sehr viel Phantasie und Sensibilität 
um. „Mit diesen Schülern braucht uns 
um die Zukunft der Bäume nicht bange 
sein“, so Stefan Richter. Obwohl noch 
so jung, maßen sie dem Baum eine hohe 
Bedeutung zu. An vielen Werken waren 
kleine Zettel angebracht, auf denen der 
Wunsch nach einer grüneren Stadt zu 
lesen war. Mit der Unterstützung der 
Späthschen Baumschulen konnte die 
GRÜNE LIGA Berlin diesen Wunsch 
zumindest für die vier Gewinnerklas-
sen wahr werden lassen. Auf ihren 
Schulhöfen wird in Zukunft ein Baum 
mehr stehen. 

Auch die bei der Eröffnungsveran-
staltung anwesenden Mitarbeiter des 
MLUV äußerten ihre Freude darüber, 
diese Bilder der Jungmeister bis zum 31. 
August auf dem Weg durch die Flure des 
Ministeriums sehen zu können.

Anica Hackmann

Foto: Anica Hackmann

In den vergangenen Jahren sank der 
Recyclingpapieranteil bei Schulhef-

ten dramatisch. Während der Anteil 
1990 noch bei 70% lag, sind es heute 
nur noch 5 bis 10 %. Zweifelhafte 
Umwelt-Firmenlogos, Unkenntnis der 
Händler und Verbraucher über die 
enormen Auswirkungen der Frischfa-
serpapierherstellung auf die Umwelt, 
Schulhefte aus Frischfaserpapier zu 
völlig unverhältnismäßigen Dumping-
preisen sowie unbegründete Vorurteile 
gegenüber Recyclingpapier – zu grau, 
zu teuer – brachten diese Entwicklung 
auf den Weg.

So werden für die Herstellung 
von Frischfaserpapier ganze Ökosys-
teme vernichtet und der Klimawandel 
weiter angefacht. Zudem wird vielen 
Menschen ihre Existenzgrundlage ent-
zogen. Weltweit fällt jeder fünfte Baum 
der Papierindustrie zum Opfer. Diese 
Situation gilt es zu ändern. Deshalb 
veranstaltet die GRÜNE LIGA Berlin 
bereits seit Ende Juni 2006 Aktionstage 
auf dem Ökomarkt am Kollwitzplatz. 
Zusammen mit der BSR und der 
Naturschutzstation Malchow,  beide 
Unterstützer der Initiative 2000plus-
Schulmaterialien aus Recyclingpapier, 
informieren wir über die Vorteile von 
umweltfreundlichen Schulmaterialien. 
Gerade jetzt, zu Beginn des neuen 
Schuljahrs sollen Schüler, Eltern und  
Lehrer zum „Seitenwechsel“ animiert 
werden.   Am 24. August fi ndet der letzte 
Aktionstag zu Recyclingpapier statt. An 
diesem Tag gibt es eine Tombola. Au-
ßerdem haben Kinder die Möglichkeit 
ihr eigenes Papier herzustellen. 

Anica Hackmann

 www.initiative2000plus-berlin.de. 
www.grueneliga-berlin.de

Recyclingpapier 
an die Schulen

Foto: Karen Thormeyer

Karikatur: Freimut Woessner

GRÜNE LIGA Sommerrätsel
Wer kennt sich aus in der Sprache von Natur- und 

Umweltschutz? Wer kann in Bildern lesen?

Mitraten und mitgewinnen bei unserem großen 
Bilderrätsel auf Seite 22!

Zwei wunderschöne Preise warten auf Euch: Ein 
Bio-Hotel-Gutschein und eine schicke Tasche 

von ICHICHICH!

Kleine Künstler im Ministerium
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zuerst.“, sagt Tanja Pallischeck. Ihre  
Sprechstunden sind offen für alle 
Fragen zum Thema „Grün“. Sie gibt 
auch Anregungen und Tipps für Fassa-
den- und Vorgartenbegrünungen oder 
Pflanzenpflege.

Gern erzählt die Landschaftsplane-
rin von bereits erfolgreichen Projekten, 
wie dem in der Fidicinstraße (siehe 
Bild). Sie wünscht sich mehr enga-
gierte Menschen, die das Angebot der 
Grünberatung nutzen. „So eine grüne 
Oase im Häusermeer ist doch etwas 
Wunderbares. Und dann erhält man doch 
noch die Förderung vom Bezirksamt.“, 
meint sie. Dass ein grünes Wohnumfeld 
den Erholungs- und Wohlfühlwert der 
Höfe für die Bewohner steigert, ist 
unbestritten. 

IM RABENBLICK
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Mo - Sa  8 - 20Uhr
frische Brötchen ab 7.30 Uhr
Parkplätze im Hof

Drakestraße 50
12205 Berlin
S-Bahn Lichterfelde-West

Tel. 030-862 009 70
www.biolueske.de

Bester Biosupermarkt Deutschlands
Biolüske wurde von der CMA als

"Bio-Markt des Jahres" ausgezeichnet.

Schauen Sie oft aus Ihrem Fenster 
und sehnen sich nach etwas Natur? 

Würden Sie gern draußen sitzen und 
sich in Ihrem Hinterhof entspannen? 
Wünschen Sie sich Pflanzen und Vo-
gelgesang vor der Haustür?

Ihre Träume und Wünsche könn-
ten leichter in Erfüllung gehen, als Sie 
denken. Denn, wenn Sie bereits Ideen 
für die Neugestaltung Ihres Hofes ha-
ben und sich diesem Projekt widmen 
wollen, steht Ihnen die Grünberatung 
des Stadtteilausschusses Kreuzberg 
e.V. hilfreich zur Seite. Die dort tätige 
Landschaftsplanerin und Gärtnerin 
Tanja Pallischeck unterstützt Interes-
senten unter anderem bei der Planung 
des Hofes, der Pflanzenauswahl und 
der Beantragung von Fördermitteln. 
Letztere werden im Rahmen des Begrü-
nungsprogramms „Grüne Höfe“ vom 
Bezirksamt Kreuzberg-Friedrichshain 
bereitgestellt.

Der Fördertopf in diesem Jahr um-
fasst eine Summe von 10.000 Euro. Die 
Gelder stammen aus Ausgleichszahlun-
gen, die von privaten Bauherren getätigt 
werden. Fällen diese auf ihrem Grund-
stück einen geschützten Baum und ist 
eine Ersatzpflanzung nicht möglich, 
müssen sie finanzielle Abgaben leisten, 
die für Umweltzwecke genutzt werden 
sollen (§ 6 der Baumschutzverordnung). 
Den Mieterinnen und Mietern, die in 
Selbsthilfe ihren Hof verschönern wol-
len, kommen die Zahlungen zugute. Bis 
zu 25 Euro pro Quadratmeter Hoffläche 
(maximal 1550 Euro) kann der Antrag-
steller an Zuschüssen vom Bezirksamt 
erhalten. Sie können beispielsweise 
für Entsiegelungen, Terrassenbau oder 
Neupflanzungen verwendet werden. 

Für dieses Jahr sind noch Gelder 
vorhanden. „Wer zuerst kommt, mahlt 

Grüner Hof statt grauer Tristesse
Zuschüsse für Bewohner Friedrichhains und Kreuzbergs 

Die Grünberatung bietet außer den 
genannten Hilfeleistungen noch mehr 
an. Man kann sich vor Ort Fachliteratur 
zu Themen wie Gartengestaltung oder 
Pflanzenauswahl ausleihen. Für die Um-
setzung des Projektes werden leihweise 
Geräte wie Spaten oder Häcksler zur 
Verfügung gestellt.

Möchte man für seinen geliebten 
Straßenbaum vorm Haus Baumpate 
werden, erhält man hier Tipps zur Pflege 
und Begrünung seiner Baumscheibe. 

Außerdem wird von der Grün-
beratung die Führung „Hof(t)räume“ 
veranstaltet. Es werden versteckte Hin-
terhofgärten gezeigt, die durch ihre Ein-
zigartigkeit überzeugen. Die Führungen 
erfreuen sich großer Beliebtheit. Sie sind 
mittlerweile für einige Teilnehmer ein 
Forum, in dem sie sich über ihre eigenen 
Projekte austauschen können. 

Abschließend ist zu sagen, dass die 
finanzielle Förderung der Hofbegrünun-
gen durch das Bezirksamt Friedrichs-
hain-Kreuzberg, das Angebot einer 
kostenfreien Grünberatung (finanziert 
vom Bezirksamt und durchgeführt durch 

den Stadtteilausschuss Kreuzberg e.V.) 
und der persönliche Einsatz der Bewoh-
ner ein bemerkenswertes Engagement 
für ein natürlicheres Berlin zeigen. 
Das Programm „Grüne Höfe“ ist ein 
Vorzeigebeispiel. Mandy Lukas

Grünberatung:
Tanja Pallischeck

Sprechzeiten (März bis Oktober):
Selbsthilfe-Treffpunkt Friedrichshain

Boxhagener Straße 89
10245 Berlin 

Tel.: 291 83 48
Donnerstag 18.00 bis 19.30

Stadtteilausschuss Kreuzberg e.V. 
Bergmannstr. 14

10961 Berlin 
Tel.: 694 66 17

Dienstag 18.00 bis 19.30

RuDis Nachbarschaftszentrum
Modersohnstr. 53

10245 Berlin
jeden 4. Montag im Monat

18.00 bis 19.30

Foto: Mandy Lukas

Grünberaterin Tania Pallischeck bei 
der Arbeit

Wer aus der lauten Prenzlauer 
Allee in den Hof der Lan-
desgeschäftstelle der GRÜ-

NEN LIGA Berlin tritt, der trifft zu 
jeder Jahreszeit auf eine Oase inmitten 
des Großstadtgetümmels. Im Hof ver-
schönert eine Vielfalt an Kletterpflan-
zen die Fassaden. Pergolen überdachen 
Sitzplätze und Fahrradständer und ein 
Gründach beschattet den Müllstand-
ort. Blaumeisen, Grünfinken, Amseln 
und Sperlinge suchen Nahrung für 
Ihre Jungen, Tischtennisplatte und 
Basketballkorb laden zu sportlicher 
Betätigung. „Grüne Innovation - Mus-
terhofbegrünung mit Beratungsstelle“ 
heißt das 1997 aus der Taufe gehobene 
Projekt der GRÜNEN LIGA. Unter 
anderem aus Mitteln des EU-Pro-

gramms Urban wurden damals die 
der Landesgeschäftsstelle anliegenden 
Höfe Prenzlauer Allee 230 und Mühl-
hauser Straße 6 zu einem Musterhof 
umgestaltet. Schwerpunkt dabei war, 
Beispiele zu schaffen für die ökologi-
sche Gestaltung eines typischen Berliner 
Hinterhofs. Dabei wurde besonderer 
Wert auf die Befestigung der Wege und 
Stellflächen mit versickerungsfähigen 
Pflasterbelegen, verschiedene Formen 
der Fassadenbegrünung, eine vielfälti-
ge Auswahl an Gehölzen und Stauden 
und die Anbringung von Nistkästen für 
Gebäudebrüter gelegt. 

Wie aus einem tristen Hinterhof ein 
grünes Wohnzimmer entsteht, und wie 
das auch mit wenigen Mitteln möglich 
ist, dazu berät die Projektgruppe Hofbe-

grünung der GRÜNEN LIGA. Beispiele 
dazu können sich Interessierte bei einer 
Führung über den  Musterhof ansehen. 
Hier erhält man fachkundige Informati-
onen zu allen praktischen Aspekten der 
Hofbegrünung, sowie zur Antragspflicht 
und zu Fördermöglichkeiten.

Eine neue Kooperation besteht seit 
Mai 2006 mit dem Büro des Quartiers-

managementgebiets Oberschöneweide. 
Dort stehen aus Mitteln des Förderpro-
gramms „Soziale Stadt“ Gelder für die 
Begrünung u.a. von Höfen, Vorgärten 
und Fassaden zur Verfügung. Die GRÜ-
NE LIGA berät jeden Dienstag von 10 
bis 17 Uhr im Büro des Quartiersma-
nagements in der Wilhelminenhofstra-
ße 48 A und auch vor Ort sowie nach 
telefonischer Vereinbarung.

Karen Thormeyer

Beratung und Führung  
über den Musterhof: 

GRÜNE LIGA Berlin 
Prenzlauer Allee 230, 10405 Berlin

Mo, Mi-Fr 10 – 15 Uhr und nach  
telefonischer Vereinbarung:  

030/44 33 91-49

„Unter dem Pflaster liegt der Strand“ (Rio Reiser)

Projektgruppe Hofbegrünung der GRÜNEN LIGA Berlin
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Design macht bewusst“ so lautete 
der Titel eines Seminars an der 

Fachhochschule Potsdam. In 
diesem Seminar ging es um 
Konzepte, die sich mit einem 
gesellschaftlichen Missstand 
beschäftigen, Menschen wach-
rütteln und gleichzeitig zum 
sozialen Austausch beitragen. 
Der Designstudent Frank Daub-
ner brauchte nicht lange suchen, 
um ein geeignetes Thema für die 
dazugehörige Semesterarbeit zu 
finden. Er lief nur ein paar Schrit-
te durch die Straßen des Berliner 
Stadtteils Prenzlauer Berg mit ei-
nem Blick für das Alltägliche und 
die Idee zur Aktion „GrüntMit!“ 
war geboren. 

„Mir ist aufgefallen, dass die 
meisten Baumscheiben brach lie-
gen, platt getreten sind und als 
Fahrradständer, Werbeinseln, 
Abfalleimer oder Hundetoilet-
ten missbraucht werden“, so 
Daubner. Kurzerhand entwarf 
er einen Internetauftritt und 
eine Postkarte. Diese Karte, 
versehen mit einem kleinen 
Tütchen Wildblumensamen und 
einer Aussaatanleitung, soll die 
Kiezbewohner dazu animieren 
die Gestaltung und die Pflege 

der Baumscheiben selber in die Hand 
zunehmen. „In kurzer Zeit lassen sich 

so die Baumscheiben zu blühenden und 
duftenden Naturoasen verwandeln“, 

sagt der 31-Jährige. 
Unterstützt wird seine 

Kampagne von der GRÜNEN 
LIGA Berlin und vom BUND. 
Ein Baumarkt spendierte Frank 
Daubner die Blumensamen. 
Auch von amtlicher Seite wird 
die Aktion mit Wohlwollen auf-
genommen. So gab das Bezirk-
samt von Pankow ein Merkblatt 
mit Hinweisen zur richtigen 
Begrünung von Baumscheiben 
heraus. Bislang hat er etwa 500 
Postkarten verteilt und die ers-
ten Erfolge sind schon sichtbar. 
Entlang der Ryke-, Sredzki- und 
Kollwitzstraße sowie am Helm-
holzplatz sind viele grüne Mini-
Oasen entstanden. 

Lust „mitzugrünen“? Die 
Postkarten sind täglich im La-
den der GRÜNEN LIGA in der 
Prenzlauer Allee 230 oder jeden 
Donnerstag auf dem Ökomarkt 
am Kollwitzplatz erhältlich. Wer 
dort nicht vorbeikommt, kann 
die Karten auch per E-Mail an 
info@gruentmit.de bestellen. 

Weitere Informationen zur 
Kampagne: www.gruentmit.de. 

Anica Hackmann

Großstädtische Mini-Oasen

Foto: Bernd Wähner

Seit Jahren gibt es immer wieder 
Auseinandersetzungen um den 
Mauerpark. Nun haben die Bür-

gerinitiativen die Schnauze voll und 
beginnen mit der Fertigstellung des 
Mauerparks auf eigene Faust. Am 18. 
August 2006 nehmen sie das erste Stück 
Land im bisherigen Gewerbegebiet in 
Besitz, pflanzen Bäume und feiern den 
Beginn ihrer Aktion. Mehrere Politiker 
haben ihre Teilnahme zugesagt.

Hintergrund ist eine langjährige 
Auseinandersetzung. Im Zuge der 
Olympiabewerbung 2000 versprach 
der Senat den Bau des Mauerparks. 
Es wurde ein Plan beschlossen, der 
das gesamte Gelände des ehemaligen 
Nordbahnhofs als Park vorsah. Die 
Allianz Umweltstiftung förderte die 
Begrünung mit 4,5 Millionen Euro 
unter der Auflage, dass der Park bis 
zum Jahr 2010 auf 10 Hektar fertig 
gestellt wird. Bis heute ist dieser Plan 
aber nur zur Hälfte umgesetzt. Genau 
an der früheren Mauer endet der Park. 
Das noch fehlende Gelände, früher Teil 
des Nordbahnhofs und im Besitz der 
Bahn, gehört heute der bundeseigenen 
VIVICO GmbH.

Über die VIVICO will der Bund 
bundesweit alle Grundstücke, die nicht 
mehr für den Bahnbetrieb benötigt wer-

den, versilbern. Im Mauerpark verlangt 
die VIVICO für die noch nicht gebau-
te Parkfläche Baulandpreise, denn im 

Flächennutzungsplan ist kein Bauland 
eingetragen. Diesen überhöhten Preis 
will das Land Berlin nicht bezahlen. 
Daher hat die Verwaltung wiederholt 
versucht einen Deal mit der VIVICO 

zu vereinbaren. 2002/03  dachte man 
beispielsweise daran, sich einen kleinen 
Streifen Land von zwei Hektar schenken 

zu lassen, um im Gegenzug der VIVI-
CO Baurecht für die restlichen Flächen 
einzuräumen.

Inzwischen wurde ein neuer Plan 
entwickelt: An der Bernauer Straße 

Friedliche Landnahme
Eine Initiative erobert den Mauerpark

soll demnach eine Fläche für groß-
flächigen Einzelhandel ausgewiesen 
werden. Dahinter sind die säumigen 
zwei Hektar Allianzfläche geplant, 
daran angrenzend sieht die Studie 
Wohnbebauung vor. Flohmarkt und 
die Mauerparkcafés dürften dann wie-
der OBI, Aldi und Starbucks weichen 
müssen - nein danke!

Vor diesem Hintergrund ist man 
nun genötigt in Form von zivilem Un-
gehorsam freie Flächen des westlichen 
Mauerparks in Besitz zu nehmen und 
selbst mit der Fertigstellung des Parks 
zu beginnen.

Die Landnahme beginnt am 18. 
August um 18.00 Uhr. Mit Musik 
und Spaß werden Künstler, Politiker, 
Umweltverbände und andere die ers-
ten Bäume im westlichen Mauerpark 
pflanzen. Mitmachen werden an diesem 
Tag unter anderem der Architekt Gus-
tav Lange, der Künstler Ben Wagin und 
Direktkandidaten von SPD, den Grünen 
und der Linkspartei.PDS.

Kommt auch!  Heiner Funken 

Bürgerverein Gleimviertel e.V.
funken@Landnahme.de

www.Landnahme.de
www.Gleimviertel.de 

Foto: Freundeskreis Mauerpark

Das Fernsehteam bei den Dreharbeiten für die Abendschau

Anzeigen

Frank Daubner

19, 19

Bauen, renovieren und wohnen
mit natürlichem Material

Wandfarben, Lasuren, Holzschutz,
Kleber mit Produkten

von AGLAIA und AURO
Bodenbeläge aus Wolle, Kokos, Kork

und Linoleum
Dämmstoffe (Schall und Wärme) aus

Kork, Jute, Wolle und Hanf

werktags 10 - 13 h und 14 - 18 h
Mi + Sa nur 10 - 13 h

Fechnerstr. 19, 10717 Berlin
Tel. + Fax. (030) 86 42 33 05
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Vom 4. bis 13. August 2006 findet 
das 4. Ladyfest unter dem Motto 
„Whatever your gender, if you 

feel like a lady, be part of ladyfest!“ in 
Berlin statt. Das Anliegen des Ladyfests 
ist es, die patriarchal-männliche Domi-
nanz in Musik und Kultur zu brechen, 
indem ein öffentlicher Raum für queere, 
transgendere und feministische Kultur 
geschaffen wird. Gleichzeitig soll 
mit dem diy-Ansatz (do it yourself) 
die Einteilung in Kulturschaffende 
und Kulturkonsumierende in Frage 
gestellt werden. Ladyfest versteht sich 
hierbei in der Tradition der Riot Grrrl-
Bewegung, die diesen Ansatz dem Punk 
entnommen hat. 

Die Riot Grrrl-Bewegung ent-
wickelte sich im Jahr 1990 aus der 
Punkszene in den USA. Von der zur 
Bewegung gehörenden Band Bikini 
Kill wurde im Jahr 1992 das Manifest 
„Revolution Girl-Style Now“ veröffent-
licht. Darin forderten sie Frauen auf, sich 
Alternativen zu schaffen zur „beschisse-
nen christlich-kapitalistischen Art, die 
Dinge zu tun“. Sie sollten sich gegen 

Keine süßen Girlies
4. Ladyfest in Berlin

den alltäglichen Sexismus wehren, sich 
organisieren und gegenseitig Wissen 
vermitteln. Dieses Manifest bildete die 
Orientierungsbasis der Riot Grrrl-Be-
wegung. In der 
Vermarktung 
der Kulturin-
dustrie und in 
Presseberich-
ten wurden im 
Laufe der 90er 
Jahre aus den 
gesellschafts-
kritischen Riot 
Grrrls die sü-
ßen „Girlies“. 
Um aus dieser 
i g n o r a n t e n 
A b w e r t u n g 
heraus zu kom-
men, erfolgte 
ein bewusster 
Wechse l  zu 
der Identität 
„Lady“. Denn einer „Lady“ wird von 
vornherein Respekt entgegengebracht, 
ohne dass sie erst etwas Besonderes 
leisten müsste. Im Jahr 2000 fand in 

den USA das 1. Ladyfest statt. Es folgten 
bis heute fast 100 Ladyfeste in verschie-
denen Ländern und Kontinenten.

Das 4. Ladyfest in Berlin bietet im 

August 2006, wie auch in den Jahren 
davor, unterschiedliche Formen der 
Auseinandersetzung mit den Themen 
Queer, Trans/Gender, Intersexes und Fe-

minismus. Es gibt mehrere Konzerte und 
Parties mit female-Acts (Bands, DJanes, 
Performances), wie die kick-off-party 
am 5.8. auf der Insel Treptow, das open-
stage am  9.8. und die Abschlussparty 
am 12.8. im Festsaal Kreuzberg. 

Des Weiteren gibt es Filme und 
Ausstellungen und eine Art „homeba-
se“ als Anlaufstelle für Fragen, Treffen 
und Kaffee trinken. In den Diskussions-
Panels wird es unter anderem um Kri-
tisches Weißsein, AIDS, Romantische 
Zweierbeziehungen und Homophobie 
gehen. Workshops soll es in folgenden 
Bereichen geben: DJing, Kickboxen, 
Fahrrad reparieren, Powergammeln, 
Sprayen...  Da Ladyfest auch immer 
ein fortlaufender Prozess ist und 
kein geschlossenes Konzept, können 
neue Ideen und Angebote von allen 
eingebracht werden, solange sie den 
Gedanken von Ladyfest tragen. Die 
offene und ehrenamtliche Ladyfest-
Organisation versteht sich dabei als 
Koordinatorin und Netzwerkerin.

Helga Egetenmeier

www.ladyfest.net

In der aktuellen Debatte über rechts-
extreme und rassistische Gewalt 

fällt immer wieder der problematische 
Begriff “No-Go-Areas”. In diesen 
Arealen leben auch Menschen, die 
fast täglich bedroht werden und aus 
unterschiedlichen Gründen nicht weg-
ziehen können oder wollen. Angsträume 
entstehen nicht nur durch die Gewalt 
der rechten Schläger, sondern auch 
durch die Bevölkerungsmehrheit, die 
die Rechten gewähren lässt und nicht 
eingreift, wenn Menschen bedroht oder 
geschlagen werden. 

So existieren schon seit Jahren feste 
Neonazi-Strukturen in Prenzlauer Berg. 
Die gewaltbereiten Rechtsextremen 
versammeln sich unter anderem in den 
Kneipen „Sparstrumpf“ (Greifswalder 
Straße/Danziger Straße), „Bienenkorb“ 
(Prenzlauer Allee) und „Bierquelle“ 
(Naugarder Straße/Greifswalder Stra-
ße), im Thälmannpark oder an den 
S-Bahnhöfen Prenzlauer Allee und 
Greifswalder Straße. Gewaltsame 
Übergriffe und ausländerInnenfeindli-
che Pöbeleien sind auch 2006 an der Ta-
gesordnung. Zwei Beispiele zeigen es: 
Am 25. Mai wurde ein Mann türkischer 
Herkunft in der Schönhauser Allee von 
vier Männern aus der Neonazi-Szene 
getreten und geschlagen. Er erlitt 
Prellungen an Kopf und Oberkörper 
und musste ambulant im Krankenhaus 
behandelt werden. Die TäterInnen wur-
den festgenommen. Weiterhin wurde ein 

Neonazis in Prenzlauer Berg 
Die andere Seite des weltoffenen und toleranten Szenebezirks

vierzigjähriger Franzose am 5. Juni in 
der Schliemannstraße von einem 22-jäh-
rigen erst rassistisch angepöbelt, dann 

verfolgt. Höhe Dunckerstraße wurde er 
mit einer Glasflasche beworfen. Ein zu 
Hilfe eilender Passant wurde bedroht. 
Noch am selben Tag wurde der Täter 
in seiner Wohnung von der Polizei 
verhaftet. 

Gegen diese und andere Neona-
zi-Aktivitäten demonstrierten am 17. 
Juni 2006 über 500 meist jüngere Bür-
gerInnen vom S-Bahnhof Greifswalder 
Straße aus. Dies war sicherlich nur der 
Anfang für weitere antifaschistische 
Protestaktionen in Prenzlauer Berg.

Auch die offizielle Politik im 
Stadtbezirk Pankow wehrt sich gegen 
den Rechtsextremismus. Die Bezirks-

verordneten hatten Bürgermeister 
Burkhard Kleinert (Die Linke.PDS) 
beauftragt, regelmäßig über Vorfälle 
und Straftaten mit rassistischem oder 
fremdenfeindlichem Hintergrund zu be-
richten. So gab es 2005 im Bezirk Pan-
kow, Prenzlauer Berg und Weißensee 
29 fremdenfeindlich motivierte Taten, 
von denen drei Gewaltdelikte waren. 
Von Januar bis März 2006 wurden laut 
Innensenator Körting (SPD) erneut drei 
rechtsextreme Gewalttaten gezählt. 
Angesichts der gegebenen Situation 

beschloss das Bezirksamt bereits 2004 
einen „Lokalen Aktionsplan“ mit dem 
Ziel des „Abbaus von alltäglichem 
Rassismus und die Stärkung von Zi-
vilcourage“. 

In diesem Zusammenhang existie-
ren folgende Adressen von verschiede-
nen Anlauf- und Beratungsstellen für 
Betroffene rechtsradikaler, rassistischer 
oder fremdenfeindlicher Gewalt in Pan-
kow und Umgebung:

Netzwerkstelle [moskito]
Fehrbelliner Straße 92
10119 Berlin
Tel.: 030-44383459
E-Mail: moskito@pfefferwerk.de

Mobile Beratung gegen 
Rechtsextremismus (MBR)
Chausseestr. 29
10115 Berlin
Tel. 030 - 240 45 430
fax 030 - 240 45 319 
E-Mail: info@mbr-berlin.de

ReachOut: Opferberatung und 
Bildung gegen Rechts-
extremismus, Rassismus und 
Antisemitismus 
Oranienstraße 159
10969 Berlin 
Tel.: 030/69 56 8339
Fax.: 030/69 56 8346
E-Mail.: info@reachoutberlin.de

Jochen Mühlbauer

Foto: Jochen Mühlbauer

Beliebt bei Rechten: die Kneipe „Sparstrumpf“ / Greifswalder Straße
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Der „rot-rote“ Berliner Senat hat 
offenbar einen Freund: die Au-
toindustrie. Denn bereits 2004 

hatte er - zusammen mit dem Daimler-
Land Baden-Württemberg - versucht, 
die Grenzwerte der zum 1. Januar 2005 
in Kraft gesetzten EU-Feinstaubricht-
linie über eine Bundesratsinitiative zu 
kippen. 

Bei seinem Kampf gegen die 
Feinstaubgrenzwerte ist der Berliner 
Senat nun einen bedeutenden Schritt 
weitergekommen. Im Schatten der 
Fußballweltmeisterschaft startete er 
zusammen mit Niedersachsen (VW) und 
Thüringen (Opel) erneut einen Vorstoß, 
die europäischen Gremien zu einer Ver-
wässerung der Grenzwerte zu bewegen. 
Diesmal offenbar mit Erfolg: Mitten im 
WM-Taumel legte der bis dahin eher 
fortschrittliche Umweltausschuss des 
EU-Parlaments einen Entwurf vor, 
der die bisherige Grenzwertregelung 
entscheidend entschärfen soll. Künftig 
sollen die ohnehin viel zu hohen Tages-
mittelwerte von 50 µg pro Tag an 55 
statt an 35 Tagen im Jahr überschritten 
werden dürfen. Kommunen, die selbst 
diese Richtlinie  nicht einhalten können, 
sollen darüber hinaus noch einmal bis 
zu 10 Jahre Aufschub erhalten, wenn sie 
erklären, dass sie deren Einhaltung mit 
„angemessenen Maßnahmen“ versucht 
hätten. Kurzfristige Maßnahmen wie 
Straßensperrungen oder Fahrverbote 
soll es in Zukunft nicht mehr geben, 
obwohl sie sich durchaus als erfolgreich 
erwiesen haben. Die Einführung eines 
Grenzwerts für besonders gefährlichen 
Ultrafeinstaub (PM 2,5-Partikel) hinge-
gen wurde auf das Jahr 2015 verschoben. 
Einen Vorschlag, öffentliche Behörden 
zu verpflichten, bei Kauf oder Leasing 
neuer Busse und Lastkraftwagen künftig 
mindestens zu einem Viertel schadstoff-
arme Fahrzeuge zu beschaffen, wurde 
abgelehnt. Beschlossen werden soll 
dieser Entwurf vom EU-Parlament im 
September 2006 in erster Lesung.

Den Bundesländern Berlin, Nie-
dersachsen und Thüringen geht selbst 
dieser Entwurf noch nicht weit genug. 
Sie sähen am liebsten eine komplette 
Abschaffung des Tagesmittelwerts 
zugunsten eines nivellierenden Jah-
resmittelwertes. Dabei sind erhöhte 
Todesraten sowie vermehrte Kranken-
hausaufnahmen und Arztbesuche wegen 
Herz-Kreislauferkrankungen gerade an 
Tagen mit hohen Feinstaubbelastungen 
durch zahlreiche Studien belegt. Auch 
das gebetsmühlenartige Wiederholen 
der Behauptung, der Feinstaub stam-
me zum großen Teil von anderswo 
- bevorzugt „aus dem Ausland“ - hilft 
da auf Dauer nicht weiter. Nach Un-
tersuchungen des Umweltbundesamts 
entsteht mehr als die Hälfte der Fein-
staubbelastung in vielen Städten durch 
den Verkehr. In Berlin wird der haus-
gemachte Anteil des Feinstaubs, also 
rund die Hälfte, sogar zu 80 Prozent 

Feind Feinstaubgrenze
Berliner Senat kämpft gegen saubere Luft

vom Verkehr erzeugt. Hiervon entstehen 
ungefähr 60 Prozent durch Lkw, von de-
nen die wenigsten schadstoffarm fahren. 
Auch Diesel-Pkw, deren Zahl infolge 
einer völlig verfehlten steuerlichen 
Begünstigung immer mehr zunimmt, 
zählen zu den Hauptverursachern der 
städtischen Feinstaubbelastung. Ber-
liner Untersuchungen weisen zudem 
einen klaren Bezug der Feinstaubbelas-
tung zur Verkehrsdichte der einzelnen 
Straßen nach. 

Folgen der Feinstaubexposition 
sind unter anderem Husten, Atemnot, 

Asthma, Bronchitiden, Lungenkrebs, 
Leukämien sowie Herz-Kreislaufer-
krankungen. Neben Älteren und Kran-
ken sind auch Kinder besonders von 
solchen Schädigungen betroffen. Bei 
ihnen wurde eine starke Abhängigkeit 
von Krebsfällen (besonders Leukä-
mie) und Sterblichkeit (vor allem an 
Erkrankungen der Atemwege, aber 
auch am plötzlichen Kindstod) von 

der Dichte des Kraftfahrzeugverkehrs 
nachgewiesen. Rund 8000 Fälle von 
Lungenkrebs gehen in der BRD nach 
wissenschaftlichen Untersuchungen auf 
das Konto von Dieselruß und Benzol. 
Das Risiko, hierdurch getötet zu wer-
den, ist an Hauptstraßen 14 Mal höher 
als dort durch Gewalteinwirkung zu 
sterben. Dennoch versuchen die Bun-
desländer nicht nur, die Grenzwerte zu 
entschärfen, sondern blockieren auch 
die steuerliche Förderung von Rußfiltern 
und die Einführung von Plaketten für 
schadstoffarme Autos. Sie bedienen 

damit die Interessen der deutschen 
Autoindustrie, die die Entwicklung 
von Dieselrußfiltern jahrelang ver-
schlafen hat. Unterstützung fanden sie 
beim Bundesverkehrsministerium, das 
in einer dubiosen Studie die Dieselruß-
gefahren gegen Null rechnen ließ.

Insbesondere der Berliner Senat 
scheut Eingriffe in den Straßenverkehr 
wie der Teufel das Weihwasser, obwohl 

er hier die größten Einflussmöglich-
keiten hätte. Dass es auch anders geht, 
zeigen andere Länder. In der Schweiz 
gilt ein halb so hoher Jahresmittelwert 
für Feinstaub wie in der EU, der 
Tagesmittelwert darf nur einmal pro 
Jahr überschritten werden. Österreich 
schuf Luftsanierungsgebiete und fördert 
Rußpartikelfilter. Hier haften allerdings 
die Bürgermeister persönlich für eine 
eventuelle Untätigkeit, und zwar bis 
hin zu Gefängnisstrafen. Heinz Eckel

Weitere Informationen:
www.duh.de

www.bund.net
www.greenpeace.de
www.upi-institut.de

Fotos: Heinz Eckel

Luftmessstation Brückenstraße - voll im Abseits

Sie su chen be sonders Lec keres?
Bio-Obst?
          Bio-Gemüse?
                          Bio-Honig?
                                         und mehr...
selbstverständlich regional, 
aber auch au ßergewöhlich - einfach an ders
Wir haben es!

frisch & frei !!!!!!
* Ihr Marktstand in Ber lin-Friedenau,

Breslauer Platz, Do 13-18 h, Sa  8-13 h
* charismatische Fe rienwohnung

in der Nähe Neu hardenbergs

Informationen:
Tel.  033477 - 4380, Fax  - 54845
www.frisch-frei.de
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Fragt man nach den Ursachen der 
Wüstenbildung, wird noch immer 
die Überweidung als eine der 

wichtigsten genannt. Selbst manche 
politische Entscheidungsträger und 
Entwicklungshilfeorganisationen hal-
ten Nomadenstämme mit viel zu gro-
ßen Herden für die Schuldigen. Mehrere 
Initiativen arbeiten bereits daran, diese 
Vorurteile abzubauen.

 Die ökologische Forschung hat 
gezeigt, dass das Konzept der Wei-
dekapazität in Trockengebieten nicht 
anwendbar ist. Die Regenmengen va-
riieren so stark, dass kein bestimmter 
Viehbesatz festgelegt werden sollte. 
Geradezu sinnvoll sind hingegen gro-
ße Herden, damit wenigstens einige 
Tiere die regelmäßigen Dürreperioden 
durchstehen. Die Vegetation der Tro-
ckengebiete erholt sich immer wieder, 
denn sie ist seit Jahrtausenden dem Wei-
dedruck der Pflanzenfresser ausgesetzt. 
„Solange die Herden wandern, bleiben 
die negativen Auswirkungen reversibel“ 
so die Weide-Expertin Maryam Niamir-
Fuller von UNDP, dem Entwicklungs-
programm der Vereinten Nationen. 
Sie verweist auf wissenschaftliche 
Erkenntnisse, wonach die Produktivität 
der Tierhaltung im Sahel größer ist als 
auf einer nordamerikanischen Ranch. 
Ökologen sind der Ansicht, dass die 
mobile Tierhaltung die nachhaltigste 
Form der Nahrungsmittelerzeugung in 
Trockengebieten darstellt.

 Inzwischen häufen sich die Hin-
weise, dass diese traditionellen Sys-
teme auch noch in anderer Weise zur 
Welternährungssicherung beitragen. 
Sie beherbergen die größte genetische 
Vielfalt von Nutztieren. Die industrielle 
Tierproduktion  etabliert sich auf den 
Gunststandorten und verdrängt dort die 
lokalen Rassen durch genetisch weitge-
hend einförmige Tiere. Die Produktion 
pro Tier ist hoch, hoch sind aber auch 
die Kosten für die optimalen Bedingun-

Die Wüste lebt
Hirtenvölker als Hüter der Nutztiervielfalt

gen, die sie brauchen, um produktiv 
zu sein. Sie reagieren negativ auf die 
kleinsten Umweltveränderungen und 
sind extrem anfällig für Krankheiten 
und Epidemien.

 Bisher hat die industrielle Tier-
produktion in Trockengebieten keinen 
Fuß gefasst. 

„Trockengebiete sind die ‚Hotspots’ 
der genetischen Vielfalt von Nutztie-
ren“, so Ilse Köhler-Rollefson von der 
Liga für Hirtenvölker und Nachhaltige 
Viehwirtschaft. Sie führt aus: „Die 

Pastoralisten (lat.: pastor, der Hirte, 
d.R.) halten unterschiedliche Rassen, 
um für jede Situation gerüstet zu sein. 
Produktive Rassen liefern viel Milch 
und Fleisch in besseren Zeiten, und 
robuste Rassen produzieren zwar we-
nig, aber halbwegs zuverlässig auch in 
schlechteren Zeiten.“ Diese Rassen sind 
an schlechte Futterqualität, Krankheiten 
und extreme Temperaturen angepasst. 
Die Hirtenvölker sind daher auch die 
Hüter der Vielfalt.“

 Derzeit bereitet die Ernährungs- 
und Landwirtschaftsorganisation der 
Vereinten Nationen einen Weltzustands-
bericht vor, in dem sie Strategien für 
die Erhaltung der Nutztiergenetischen 
Vielfalt einfordert, um zum Beispiel 
auf die Klimaerwärmung und auf 
neue Krankheiten reagieren zu kön-
nen. Während einige Wissenschaftler 
die Gefrierlagerung von Eiern und 
Sperma in Genbanken empfehlen, hält 
die FAO die Erhaltung in den Produk-
tionssystemen für noch wichtiger. Es sei 
wissenschaftlich sinnvoller, die Rassen 
innerhalb der Produktionssysteme und 
der Tier haltenden Gemeinschaften zu 
erhalten.

 Genau hieran muss noch gearbeitet 
werden. In Europa konnte der Verlust 
der Vielfalt durch Privatinitiativen auf-
gehalten werden, und Bauern erhalten 
Prämien für ihre alten Rassen. In Ent-
wicklungsländern gibt es keine Prämien, 
im Gegenteil, politische Maßnahmen 
werden häufig noch zur Abschaffung 
der mobilen Tierhaltung ergriffen.

 Insbesondere in Ländern mit star-
kem wirtschaftlichem Wachstum wie 
Indien und China ist die Lage sehr be-
drohlich. Indiens Bundesstaat Rajasthan 
war berühmt für seine Tierrassen,  auf 
denen sich sogar die südamerikanische 
Rinderzucht begründet. Die Bewässe-
rungslandwirtschaft hat in den vergan-
genen fünf Jahren die Schafherden um 
ein Drittel und die Zahl der Kamele um 

die Hälfte reduziert. „Die Pastoralisten 
müssen ihre Tiere verkaufen...und unse-
re Jugendlichen wandern in die Städte 
ab“, so Hanwant Singh von der Nicht-
regierungsorganisation Lokhit Pashu 
Palak Sansthan. „Das bedeutet auch, 
dass Rassen verloren gehen.“

 In der Wüste Gobi erkennt man 
unterschiedliche Pastoralisten-Politik 
sogar schon aus dem All. Im chinesi-
schen Teil der Gobi werden Landprivati-
sierung und industrielle Milchwirtschaft 
gefördert, im mongolischen Teil fördert 
man die wirtschaftliche Entwicklung 
des Nomadentums. Wissenschaftler 
der Universität Cambridge fanden auf 
Satellitenphotos massive Erosion auf 
chinesischer Seite, während in der Mon-
golei die Vegetation noch intakt ist.

 „Die Rolle der Hirtenvölker bei 
der Erhaltung der genetischen Vielfalt 
muss als gesellschaftliche Leistung 
anerkannt werden.“ fordert Susanne 
Gura von der Liga für Hirtenvölker. 
„Am besten sollte ein internationaler 
Vertrag über tiergenetische Ressourcen 
vereinbart werden, wie er bei der FAO 
auch schon für Nutzpflanzen existiert. 
Solch ein Vertrag hätte für die Länder 
in Trockengebieten besonders große 
Bedeutung“. (AN)

www.pastoralpeoples.org

Kontakte: 
Ilse Koehler-Rollefson  

ilse@patoralpeoples.org   
Tel.: 0178-9714925

Susanne Gura  
susanne@pastoralpeoples.org   

Tel.: 0177-6691400

Forum Umwelt & Entwicklung
Am Michaelshof 8-10

53177 Bonn
Tel.: 0228-359704

Fax: 0228-92399356
E-Mail: info@forumue.de

Fotos: www.pastoralpeoples.org

Hirten in Rajaasthan, Indien
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Versteppung und Wüstenbil-
dung bedrohen weltweit den 
Lebensraum von mehr als ei-

ner Milliarde Menschen. Jahr für Jahr 
breiten sich die Wüsten weiter aus und 
vernichten dabei fruchtbares Land. Dies 
ist die Folge von Raubbau an der Natur, 
landwirtschaftlicher Übernutzung und 
globaler Erwärmung.

Um die Weltöffentlichkeit über die-
se Fakten aufzuklären und zu sensibi-
lisieren, haben die Vereinten Nationen 
das Jahr 2006 zum „International Year 
of Deserts and Desertification“ (IYDD) 
erklärt. Verwüstung hat weitreichende 
Folgen für die Menschheit und stellt 
eine immer größere Gefahr für unsere 
Welt dar, so Kofi Annan, Generalsek-
retär der UN.

Derzeit sind bereits rund 36 Millio-

nen Kilometer, eine Fläche dreieinhalb 
Mal so groß wie Europa, verwüstet. Es 
sind gerade die so genannten Entwick-
lungsländer, die besonders unter der 
Zerstörung von Land und Ressourcen 
leiden. Tatsächlich sind 50 der am 
wenigsten entwickelten Länder in 
Asien und Afrika am stärksten von 
dem Problem betroffen. Dort nehmen 

Trockengebiete im Schnitt zwei Drittel 
der Landesfläche ein. Die finanziellen 
Verluste durch die Wüstenbildung be-
laufen sich auf 40 Milliarden US-Dollar, 
also die Hälfte der gesamten Entwick-
lungshilfezahlungen im Jahr 2004.

Aufgrund großer Armut und einer 
schnell wachsenden Bevölkerung, 
die zum Großteil von Landwirtschaft 
lebt, befinden sich die Menschen 
der betroffenen Länder (z.B. Mali, 

Äthiopien, Tschad, Burkina Faso, 
Sudan, Myanmar und Afghanistan) in 
einem Teufelskreis, der nur schwer zu 
durchbrechen ist. Um die wachsende 
Bevölkerung von immer kleiner wer-
denden landwirtschaftlich nutzbaren 
Flächen ernähren zu können, werden 
noch fruchtbare Landstriche zu intensiv 
genutzt. Verstärkt wird dies durch den 

Druck, den die Preise der importierten 
hoch subventionierten EU-Agrarpro-
dukte auf die einheimischen Bauern 
ausüben. Um Einkommensverluste zu 
kompensieren, wenden sie sich von tra-
ditionellen Formen der Landwirtschaft 
ab und hin zu Bewirtschaftungsweisen, 
die ihre Produktionsgrundlage, den Bo-
den, zerstören. Die fortschreitende Ver-
wüstung verstärkt zudem die sozialen 
Spannungen in den Ländern: Konflikte 
um Land und Wasser nehmen zu und 
immer mehr Menschen sind dazu ge-
zwungen, ihr Ödland zu verlassen. In 
der Hoffnung auf Arbeit und ein bes-
seres Leben ziehen diese Menschen 
dann zumeist in die großen Städte, wo 
gewöhnlich ein Leben in einem der 
Elendsviertel auf sie wartet. So stieg laut 
UN-Habitat, zwischen 1990 und 2006 
die Zahl derer, die in den sogenannten 
Slums wohnen, von 715 Millionen auf 
rund 1 Milliarde Menschen. 

Obwohl bereits am 17. Juni 1994 
in Paris verabschiedet, fand die „UN 
Convention to Combat Desertification“ 
(UNCCD) in den westlichen Industrie-
staaten nur wenig Aufmerksamkeit. „Es 

Wüste Aussichten
Gefahr fortschreitender Wüstenbildung wächst

gibt eben keine Pandas in der Wüste“, 
sagt Rajeb Boulharouf, Sprecher des 
UNCCD-Sekretariats in Bonn und 
fügt sarkastisch hinzu: „Man muss sich 
fragen, ob manche Probleme ökologisch 
korrekter sind als andere.“ Dieses Des-
interesse spiegelt sich wider in den spär-
lichen Mitteln, die in die Bekämpfung 
der Desertifikation fließen.

Schon durch ein paar einfache Me-
thoden ließe sich die Ausbreitungsge-
schwindigkeit der Wüsten eindämmen. 
So könnten Erdwälle errichtet werden, 
die der Erosion, durch Oberflächenab-
fluss nach starkem Regenfall entgegen-
wirken, das Versickern des Wassers und 
somit das Ansteigen des Grundwasser-
spiegels ermöglichen. Zudem könnten 
Büsche, Gräser und Bäume gepflanzt 
werden, die als Windbrecher fungieren 
und gleichzeitig mit Ihren Wurzeln den 
Boden auflockern. Des Weiteren sollte 
auf Monokulturen verzichtet werden, da 
so dem Boden nur einseitig Nährstoffe 
sowohl entzogen, als auch zugeführt 
werden. 

Um die Desertifikation und ihre 
weitreichenden Folgen für Natur und 
Mensch zu beseitigen, wird es bei 
weitem nicht ausreichen, dieses Jahr 
zum „International Year of Deserts 
and Desertification“ zu erklären und 
einige Veranstaltungen diesbezüglich 
abzuhalten. Es bedarf weitreichender 
Entscheidungen, sowohl auf nationaler 
als auch auf internationaler Ebene.

Anica Hackmann

Abbildung: www.gtz.de/desert

Risikogebiete vom Menschen verursachter Desertifikation



9August / September 06RALF KOCHT

Wildpflanzen
Gesundheit kostenlos

Wieder öffnet Alassane Ba,  
Umweltberater bei der 
Grünen Liga Berlin, sein 

Rezeptskochbuch  und bietet unseren 
LeserInnen zwei tolle Gerichte aus 
seinem Heimatland Senegal: 

Couscous mit Lammfleisch 
und Erdnussbutter

 
Für 6 Personen:
1 kg Lammfleisch
500 g Couscous
2 Zwiebeln
4-6 EL Öl
100 g Tomatenmark
3 Möhren
3 EL Erdnussbutter
65 g Oliven ohne Kerne
2 Süßkartoffeln
12 Stück Rosenkohl
1 Paprika
2 EL Butter
2 Zehen Knochlauch
2 Auberginen
Salz, Pfeffer
1 Limette und 1 Zitrone

Lammfleisch  in Stücke schneiden, 
mit Limettensaft, Knoblauch, Salz und 
Pfeffer marinieren und nach 15 min 
in 4-6 EL Öl in einen Topf braten. 
Geschnittene Zwiebeln und Paprika 
dazu geben. Salzen und pfeffern. Alles 
ca.15 min braten. 100 g Tomatenmark 
mit Wasser mischen und hinzugeben. 
Auberginen in Stücke und geschälte 
Möhren in Scheiben schneiden. Zu-
sammen mit den Oliven in den Topf 
geben. Geschälte Süßkartoffeln in 
Stücke schneiden und  den geschälten 
Rosenkohl dazu geben. Den Topf halb 
voll mit Wasser füllen. Alles 30-45 
min kochen lassen. Die Erdnussbutter 
nach ca. 25 min in die Soße einrühren. 
4 min vor Ende des Kochens auch den 
Zitronensaft hinzufügen.

Der Couscous wird in einem ande-
ren Topf gekocht. 500 g Couscous mit 
einem Liter Wasser in den Topf geben. 
Dazu Salz, Rosinen (wenn man sie gern 
isst) und 1 EL Butter. 15-20 min kochen 
lassen, fertig.

Es gibt noch eine andere Methode, 
um Couscous zu zubereiten. 

Ein Liter Wasser in einen Topf tun, 
dazu Salz und ein Stück Butter. Alles 
zusammen aufkochen lassen. 500 g 
Couscous anfeuchten, mit Rosinen und 
einem Stück Butter in eine Couscoussie-
re (Sieb) geben. Die Couscoussiere auf 
den Topf  mit dem kochenden Wasser 
setzen. Die Couscoussiere bedecken.  
Der Couscous wird durch den Dampf 
gekocht. Kochsdauer: ca. 25-30 min.

Einige Löffel Couscous auf einem 
Teller servieren dazu Fleisch, Gemüse 
und Soße.

Für warme Tage
Gerichte aus dem Senegal

Thiou
Reis mit Hähnchen, Tomatensoße und 
Gemüse

Für 6 Personen
1 Hähnchen oder 6 Keulen
500 g Duftreis (Basmati)
4-6 EL Öl
100 g Tomatenmark
3 Zwiebeln
2 Zehen Knoblauch 
4 Möhren
2 Süßkartoffeln
2 Köpfe Weißkohl
1 Paprika
1 EL Butter

Hähnchen zerlegen und in einem 
Topf mit 4-6 EL Öl braten. Geschälte 
und zerkleinerte Zwiebeln und Knob-
lauchzehen dazu geben. Salzen und 
pfeffern. Nach ca. 15 min, 100 g Toma-
tenmark mit ein bisschen Wasser dazu 
tun. Paprika in kleinen Stücken dazu 
geben. Geschälte Möhren in Scheiben 
und geschälte  Süßkartoffeln in Stücke 
schneiden und hinzufügen. Den Weiß-
kohl in Stücke schneiden und ebenfalls 
in den Topf geben. Den Topf halbvoll 
mit Wasser füllen, salzen und pfeffern. 
Alles 30-45 min kochen lassen. 

Der Duftreis wird extra mit Wasser, 
Salz und einem Stück Butter gekocht. 
Das Wasser muss 3 cm höher im Topf 
stehen als der Reis.

Kochdauer ca. 25 min.
Einige Löffel Reis auf die Teller, 

dazu Fleisch, Gemüse und Soße.
Guten Appetit!

Alassane Ba 

Jahrtausende lebte die Pflanze be-
scheiden im südamerikanischen 
Peru. Welche Bedeutung sie dort 

hatte, ist unbekannt. Als Zierpflanze sie-
delte sie nach der Entdeckung Amerikas 
auch nach Westeuropa über, wo sie Ende 
des 18. Jahrhunderts verwilderte. Wir 
hätten sie wahrscheinlich nie ken-
nen gelernt, wäre nicht Napoleon so 
scharf auf ganz Europa gewesen. Als 
Napoleon mit seinen Truppen Anfang 
des 19. Jahrhunderts nach Deutschland 
und weiter marschierte, hatte er 
mit seiner Armee  Eroberung 
im Sinn und ungewollt trug 
er die kleinen Samenfrüchte 
einer bis dahin bei uns 
unbekannten Pflanze 
gewissermaßen an 
den Schuhsohlen mit 
sich fort. Während er den 
Rückzug antreten musste, war 
sie siegreich; sie besiedelt inzwischen 
die ganze Welt. Ihr Name erinnert noch 
an die erfolglosen Eroberer, es ist das      

Kleinblütige Franzosenkraut
(Galinsoga parviflora)

aus der Familie der Korb-
blütler, auch kleinblütiges 
Knopfkraut genannt. 

Botanische Merkmale: Aus der fla-
chen, fein verästelten, kleinen Wurzel 
wächst der 15  bis 60 cm hohe, aufrech-
te, im oberen Teil dreifach verästelte 
Stängel. Er ist kahl, nur ganz oben, 
unter den Blüten mit sehr kurzen, 
abstehenden Haaren flaumig weich 
besetzt. Die gegenständigen, eiförmi-
gen Blätter sind grob, aber ganz flach 
gezähnt. Spätestens wenn sie blüht, ist 
sie unverwechselbar: Der Blütenstand, 
5 mm kleine gelbe Blütenkörbchen um-
rahmt von 5 kleinen weißen Strahlen, 
ist eine kleine dreigabelige Dolde. Die 
Blüten erinnern an Knöpfchen, daher ihr 
Volksname Knopfkraut. Blütezeit: Ende 
Juni bis September. Das sehr ähnliche 
behaarte  Franzosenkraut (galinsoga 
ciliata) ist ebenfalls essbar.

Vorkommen:  überall auf der Welt, 
massenhaft,  auf kalkarmen, oft sandi-
gen Lehmböden, auf Brachen, Ödland,  
Schuttplätzen, in Weinbergen, in vielen 
Dörfern und Städten auf Baumscheiben, 
in Pflanzkübeln, Gärten und an Weg-
rändern, auf Äckern, besonders unter 
Kartoffeln 

Ernte und Erntezeit: von Mai bis 
September die ganze Pflanze, die jun-
gen, saftigen Stängel bzw. den oberen 
Teil mit Blüten und den 4 Blättern, 
wodurch das Kraut angeregt wird, 
neue Blätter und Blüten auszutreiben, 
die Samen im Herbst  

Hauptinhaltsstoffe: sehr eiweiß-
reich, viel Vitamin A und C, hoher Ge-
halt an Kalium, Kalzium, Magnesium 
und Eisen, sowie  Chlorophyll 

Geschmack:  mild, leicht nussartig 
- wie guter Kopfsalat 

Verwendung in der Küche: Frisch 
an Rohkostsalate bzw. nur als reiner 
Franzosenkrautsalat, gewürzt mit Kü-
chenkräutern, Zitrone, Olivenöl und Ei; 
als Wildspinat, gemischt mit anderen 
Wildkräutern an Sala te , 

Gemüse- ger ich te , 
Eintöpfe 
sowie zu 

Kräu-
t e r - 
u n d 

G e -
müsesup-
pen. Her-
vorragend 
eignet es 
sich als 

Grundlage oder als ein Bestandteil von 
frischen Gemüse- und Kräutersäften, 
wie z. B. Tomaten-Franzosenkrautsaft. 
Als Würzkraut kann es wie Petersilie 
verwendet werden. Im Winter ist es 
getrocknet ein gutes Würzkraut.  

Gesundheitlicher Wert:  Da die 
Pflanze erst seit ca. 200 Jahren bei 
uns beheimatet ist, ist sie nicht in 
unsere Naturheilkunde eingegangen 
-  zu unrecht, wie ich denke. Sie stärkt 
das Immunsystem, hilft uns mit ihrem 
hohen Gehalt an den Vitaminen A und 
C und dem Mineralstoffreichtum sowie 
dem Chlorophyll unsere Gesundheit zu 
erhalten.  Elisabeth Westphal

Die Autorin ist Ernährungsberaterin 
und Marktleiterin auf dem Ökomarkt 
der GRÜNEN LIGA (Do. 12-19 Uhr, 

Kollwitzplatz, Prenzlauer Berg),  
Tel. 44 33 91 - 48
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Am 9. Dezember 2005 fiel der 
Startschuss für ein höchst um-
strittenes Projekt. 800 Kilome-

ter östlich von St. Petersburg wurde mit 
dem Bau des russischen Landabschnitts 
für die Nordeuropäische Gaspipeline 
(NEGP) begonnen. Um keine teuren 
Transitgebühren zahlen zu müssen, 
sollen rund 1.200 Kilometer der Rohr-
leitung quer durch die Ostsee von der 
russischen Hafenstadt Wyborg bis zur 
deutschen Anlandung bei Lubmin nahe 
Greifswald führen. Ob die Ostsee-Tras-
se wirklich einen Kostenvorteil bietet, 
ist ungewiss. Der technische Aufwand 
bei einer Verlegung im Meer ist immens 
- und die Ostsee bietet noch eine ganz 
spezielle Überraschung: Das giftige 
Erbe der beiden Weltkriege, ein un-
überschaubares Arsenal gefährlicher 
Munition, das auf dem Meeresgrund 
vor sich hin rostet.

Das giftige Erbe

Während beider Weltkriege wurden 
insgesamt über 120.000 Seeminen in 
der Ostsee ausgebracht. Obwohl es zum 
Schutz der Schifffahrt umfangreiche 
Räumungen gab, konnten bis heute 
viele Minen nicht unschädlich gemacht 
werden. Vor allem im Bereich der ge-
planten Pipeline-Trasse im Finnischen 
Meerbusen und in den Seegebieten 
vor Polen und den baltischen Staaten 
lagern enorme Mengen; allein vor der 
estnischen Küste werden noch 26.000 
Seeminen vermutet. Seit 1996 gibt es 
daher in der östlichen Ostsee jedes Jahr 
einen  mehrwöchigen internationalen 
Räumeinsatz der Marine. Auf Grund der 
technischen Schwierigkeiten, Munition 
unter Wasser eindeutig zu lokalisieren, 
konnten trotz zehn Manövern und Kos-
ten in dreistelliger Millionenhöhe (Euro) 
erst 325 hochexplosive Minen und Tor-
pedos unschädlich gemacht werden.

Mehr als 1.000 Schiffe gingen 
während des 2.Weltkrieges in der Ost-
see verloren. Viele von ihnen waren 
randvoll mit Munition, Öl und anderen 
gefährlichen Stoffen. Der genaue Lage-
punkt der meisten Wracks ist bis heute 
nicht bekannt. Bei einer Expedition 
im Frühsommer 2004 wurden vor der 
russischen Küste 29 versenkte Schiffe 
geortet, die bisher auf keiner Seekarte 
verzeichnet waren.

Der größte Teil der Munition 
in der Ostsee stammt jedoch aus so 
genannten Giftgas-Verklappungen 
direkt nach Ende des 2. Weltkrieges. 
Alliierte Dienststellen ließen bis 1948 
über 60.000 Tonnen hoch gefährliche 
Kampfstoffmunition in den Seegebieten 
um Bornholm und Gotland entsorgen. 
Es handelte sich dabei um Bomben, Gra-
naten und ganze Container - gefüllt mit 
einer tödlichen Fracht, vor allem aus 
Arsen, Phosgen, Sarin, Senfgas oder 
Tabun. Um Zeit zu sparen, wurden die 
Chemiewaffen auf dem Weg von den 

Erdgas trifft Giftgas
Die explosiven Risiken der Ostsee-Pipeline

deutschen Verladehäfen Peenemünde 
und Wolgast oft schon weit vor Errei-
chen der angeordneten Versenkungsstel-
len über Bord gelassen. 

Seit Jahrzehnten wird die Muniti-
on durch die Grundschleppnetzfischerei 

immer weiträumiger verteilt. Um die 
Fischerei vor der tödlichen Gefahr zu 
warnen, hat die Helsinki-Kommission 
jetzt mehrere tausend Quadratkilometer 
große Gebiete in der Ostsee als „risk 
areas“ bezeichnet, in denen mit einer 

massiven Existenz von Giftgas zu rech-
nen ist. Die Erdgaspipeline wird diese 
Gebiete durchqueren müssen. Weitere 
Giftgasfunde sind sehr wahrscheinlich, 
da Dienststellen der DDR mindestens 
200 Tonnen und die ehemalige UdSSR 
sogar über 300.000 Tonnen Chemiewaf-
fen irgendwo in der Ostsee versenkt 
haben sollen.

Neben Giftgas wurde auch konven-
tionelle Munition in großem Maßstab 
in der Ostsee entsorgt. Allein von 
Schleswig-Holstein aus sollen mehr 
als 100.000 Tonnen Kampfmittel aller 
Art über Bord gegeben worden sein. 
Auf den Seekarten und im geheimen 
Altlastenatlas der Deutschen Marine 
sind für die gesamte Ostsee und ins-
besondere auch im deutschen Anlan-
dungsbereich unzählige Gebiete mit 
besonders hoher Munitionsbelastung 
eingezeichnet, ohne dass bekannt ist, 
was und wie viel dort liegt. Auf Grund 
der schlechten Datenlage ist mit vielen 
weiteren Munitionsfunden zu rechnen. 
Die gesamte Ostsee ist folglich eine ein-
zige gefährliche Rüstungsaltlast.

Der Bau

Hinter der Ostsee-Pipeline stehen 
die deutschen Unternehmen Ruhrgas, 
eine E.ON-Tochter, Wintershall, die 
der BASF-Gruppe angehören, sowie 
der russische Gaskonzern Gazprom. 
Der Aufwand für das mindestens vier 
Milliarden Euro teure Gas-Projekt ist 
erheblich. 

Damit die Pipeline ab 2010 wie 
geplant jährlich 27,5 Milliarden Ku-
bikmeter Erdgas transportieren kann, 
muss ein Leitungsstrang mit einem 
Durchmesser von 1,2 Metern in der 
Ostsee verlegt werden. Hierfür werden 
über eine Million Tonnen Stahlrohr bis 
in rund zweihundert Meter Wassertiefe 
versenkt. Aus Sicherheitsgründen wird 
die Gasröhre streckenweise in einen bis 
zu 15 Meter breiten und vier Meter tiefen 
Graben verlegt. 

Es ist geplant, in den felsigen 
Böden der finnischen und schwedi-
schen Ostsee Schluchten und Felsriffe 
einfach einzuebnen, um der Pipeline 
auch dort ein sicheres Bett zu schaffen. 
Insgesamt müssen etwa 60 Millionen 
Kubikmeter Meeresboden gebaggert 
und umgepflügt werden; allein im 
deutschen Bereich wird mit mehr als 
drei Millionen Kubikmetern gerechnet. 
Die Röhre wird wahrscheinlich außen 
zusätzlich mit Beton bedeckt, damit 
sie noch schwerer und damit stabiler 
wird und einen zusätzlichen Schutz 
vor Ankerungen und Fischtrawlern hat,  
deren Grundnetze sie stark beschädigen 
könnten. 

Um die Transportkapazität ab 2013 
zu verdoppeln, planen die Betreiber 
schon heute, ab 2011 mit dem Bau 
eines zweiten Leitungsstranges durch 
die Ostsee zu beginnen.

Die erste Schweißnaht am russischen Landabschnitt für die Nordeuropä-
ische Gaspipeline wird gesetzt.

Eine Seemine explodiert mit ungeheurer Wucht.

Foto: Firma Wintershall - www.wintershall.biz

Foto: alte Karte, Fotograf/in unbekannt
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Anrainerstaaten abgestimmtes Unter-
suchungskonzept im Rahmen einer 
grenzüberschreitenden Umweltver-
träglichkeitsprüfung. Bisher liegt diese 
nicht vor. Sehr überraschend wurde jetzt 
gemeldet, dass demnächst die geoökolo-
gischen Untersuchungen der gesamten 
(!) Trasse durch das Institut für Ozea-
nologie in Kaliningrad abgeschlossen 
sein werden. Sah das zuerst bekannt 
gegebene Untersuchungskonzept eine 
Probenahme alle 100 Meter vor, so ist 
dies in der Praxis drastisch reduziert 
worden. Lediglich alle 14 Kilometer 
wurden jeweils eine Wasser- und eine 
Bodenprobe genommen, die momen-
tan chemisch und biologisch untersucht 
werden. Das ist nach deutschen Maß-
stäben nicht mehr als eine orientierende 
Voruntersuchung. Es ist auch äußerst 
fraglich, ob alle der über 150 bekann-
ten gefährlichen Munitionsinhaltsstoffe 
analysiert werden, da der Technikauf-
wand für derartige Analysen immens ist 
und enorme Kosten verursacht. 

Wegen der beschriebenen stark 
erhöhten Gefährdung ist es sehr un-
wahrscheinlich, dass ein derart unzurei-
chender Datenmix echte Aussagekraft 
für eine Beurteilung der Risiken besitzt. 
Dem Betreiberkonsortium scheint dies 
zunehmend bewusst zu werden. Am 2. 
April, drei Tage nachdem er zum Auf-
sichtsratsvorsitzenden gewählt worden 
war, hat Ex-Bundeskanzler Gerhard 
Schröder in einem Interview mit dem 
Handelsblatt eine radikale Umkehr der 
bisherigen Gazprom-Maxime verkün-
det: „Im übrigen: Falls die Pipeline 
durch ein Gebiet verlegt wird, in dem 
sich solche Munition befindet, müsste 
diese entsorgt werden. Das wäre für die 
Ostsee sogar besser.“ Basta!

Stefan Nehring

Der Autor ist Meeresbiologe und  
leitet das Gutachterbüro  

AeT umweltplanung in Konstanz. 
www.aktuell.ru

www.aet-umweltplanung.de
Tel. 0261 / 1330398

Anzeige

Die unkalkulierbaren Risiken

Dass die Pipeline von Russland nach 
Deutschland durch munitionsverseuchte 
Gebiete führt, ist für Pipeline-Befürwor-
ter aber kein Sicherheitsproblem. Ihrer 
Ansicht nach ist die gesamte Munition 
nach fast 60 Jahren so stark verrostet, 
dass sie nicht mehr explodieren kann. 
Ein gefährliches Wunschdenken, für 
das es keine Grundlage gibt. Vielmehr 
warnen die Behörden bis heute ein-
dringlich, Fundmunition aus der Ostsee 
nicht anzufassen, da ein Großteil der 
Kampfmittel noch voll funktionsfähig 
ist. Teilweise sieht die Munition sogar 
noch wie fabrikneu aus. Durch me-
chanische Einwirkungen, wie sie beim 
Bau und Betrieb einer Pipeline unum-

gänglich sind, kann Munition, verrostet 
oder nicht, ohne weiteres zur Explosion 
gebracht werden, mit allen sich daraus 
ergebenden Konsequenzen für Mensch, 
Umwelt und Material. Immens verstärkt 
würden die Auswirkungen, wenn wäh-
rend der Betriebsphase die Rohrleitung 
beschädigt wird und das ausströmende 
Gas explodiert. Hierdurch können so-
gar große Schiffe zum Kentern gebracht 
oder Küstenbauwerke stark beschädigt 
werden.

Infolge der langen Lagerung auf 
dem Meeresgrund sind viele Munitions-
körper heute mit Sediment überdeckt. 
Sogar Räumungsprofis haben dadurch 
große Schwierigkeiten, alle Munitions-
belastungen vorab zu erkennen. Das ist 
jedoch eine Grundvoraussetzung, wenn 
man größere mechanische Eingriffe in 
das Sediment plant. Während einer 
kontrollierten Seeminensprengung im 
Jahr 2003 durch eine Marineeinheit der 
NATO explodierten wenige Sekunden 
später überraschend nicht vorher 

INTERNATIONAL
detektierte Giftgasgranaten, die im 
Sediment lagerten. Mehrere Soldaten 
erlitten starke Verletzungen. Bei der 
geplanten Pipeline-Verlegung ist also 
im Vergleich zu einer Landtrasse mit 
einem viel höheren Unfallrisiko zu 
rechnen. 

Viele Munitionskörper werden 
durch Bau und Betrieb der Pipeline 
auch einfach nur beschädigt, was aber 
einen erhöhten Austritt der extrem gif-
tigen Inhaltsstoffe verursachen wird. 
Da die Ostsee ein fast abgeschlossenes, 
flaches Randmeer ist, sind gravierende 
Auswirkungen auf das Ökosystem vor-
programmiert. 

Durch die Eingriffe in das Se-
diment wird Munition auch wieder 
vermehrt freigelegt werden, wodurch 

das Gefahrenpotenzial für die Fischerei 
stark ansteigt. Auch werden Munition 
beziehungsweise kompakte chemische 
Inhaltsstoffe wie das hoch gefährliche 
Senfgas oder der besonders tückische 
weiße Phosphor vermehrt an die Strände 
gespült werden - eine echte Gefahr für 
jeden Strandbesucher und eine Kata-
strophe für den Tourismus. Schon heute 
werden Regressansprüche der Ostsee-
anrainer zur Abgeltung aller Pipeline-
Schäden mit mehr als zehn Milliarden 
Dollar im Jahr beziffert.

Das bisherige Behördenkonzept für 
den Umgang mit dem explosiven Erbe 
im Meer sah vor, die gesamte Muniti-
on nicht anzurühren und vor sich hin 
rosten zu lassen. Kaum kommen aber 
ökonomische Interessen ins Spiel, ist 
alles anders. Gazprom räumte zwar im 
September 2005 während einer Konfe-
renz über den Bau der Gas-Pipeline ein, 
dass es durch die auf dem Grund lagern-
de Munition Probleme für die Umwelt 
gebe. Der Sprecher versicherte aber: 

Die explosive Pipelinetrasse durch die Ostsee.

„Wir werden versuchen, eventuelle 
Lager zu umgehen.“ Dieses Versprechen 
bedeutet, dass eine flächendeckende und 
spezifische Aufnahme aller Rüstungs-
altlasten in der Ostsee vorab meterge-
nau durchzuführen ist. Dies ist umso 
notwendiger, da der Gazprom-Sprecher 
weiter ausführte: „Wir übernehmen aber 
keine Verpflichtung, die am Boden der 
Ostsee gelagerten chemischen Waffen 
zu entfernen oder gar zu entsorgen.“

Das Untersuchungskonzept

Die Ostsee als internationales 
Gewässer und ihr hoher Schutzstatus 
als „besonders empfindliches Mee-
resgebiet“ erfordern bei einer derartig 
großen Baumaßnahme ein mit allen 

Karte: Stefan Nehring
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viele Probleme mit sich bringen. 
Aleksi Rendel

Der Autor studiert Umweltschutz in 
Finnland und absolvierte ein  

Praktikum in der GRÜNEN LIGA

eine sehr konsequente Arbeitsmoral 
und einen ausgeprägten Sinn für sozia-
les Wohlbefinden hervorgebracht haben. 
Diese moderne gesellschaftsorientierte 
Art und Fortschrittlichkeit ist die andere 
Seite Finnlands. Man arbeitet für das 
Gesamtwohl und glaubt an die techno-
logische Entwicklung, die konsequent 
integriert wird. 

Anderes Verhältnis zum 
Staat

Dieser Hintergrund und die Men-
talität führen dazu, dass der Staat 
einen enormen Einfluss aufgebaut hat. 
Steuern, Preise und andere Kosten sind 
hoch. Der Alkoholverkauf ist durch ein 
staatliches Monopol geregelt und das 
Krankensystem basiert auf staatlichen 
Krankenzentren. Andererseits ist auch 
die Leistung, die der Staat leistet, grö-
ßer. Das Schulsystem, die staatliche 
finanzielle Unterstützung und die all-
gemeinen Leistungen sind in vielerlei 
Hinsicht besser. Andererseits bedeutet 
das auch, dass man vieles dem Staat 
überlässt und eine gewisse persönliche 
Politik vernachlässigt wird. 

Dies zeigt sich auch beim Verhältnis 
zum Umweltschutz. Es gibt eine sehr 
ausgeprägte Umweltregierung und 
Gesetzgebung mit einer eindeutigen 
Aufteilung der Ministerien und Äm-
ter, welche weiten und großen Einfluss 
haben können. Allerdings herrscht 
hier dieselbe Akzeptanz gegenüber 
dem Staat, wie in anderen Bereichen. 
Dadurch gibt es im Umweltschutz 
eindeutig weniger Eigeninitiative oder 
persönliches politisches Auftreten, als 
in Deutschland oder den meisten mittel-
europäischen Ländern. Dies wird dem 
Staat überlassen und die Folgen von 
dessen Entscheidungen werden auch 
leichter akzeptiert. Als gutes Beispiel 
dient der Entschluss über das Bauen 
eines fünften Kernkraftwerkes in Ol-
kiluoto. Nachdem die Regierung sich für 
ein Kraftwerk entschlossen hatte, gab 
es nur noch relativ wenig Diskussion, 
welche dann auch schnell verebbte. Nun 
baut Finnland, der nachhaltigste Staat 
der Welt, als erstes Industrieland nach 
Tschernobyl ein neues Kernkraftwerk. 
Ein weiterer erster Platz für Finnland.

Der Preis ist Abhängigkeit

Das Wirtschaftswachstum in Finn-
land ist gut und dem Staat geht es besser 
als den meisten mitteleuropäischen Län-
dern. Weil das Land nur gering besiedelt 
ist, die Menschen ein intensiveres Ver-
hältnis zur Natur haben und der Staat 
mehr Geld hat, sich um die Umwelt zu 
kümmern, sieht die Situation momentan 
gut aus. Allerdings ist der Preis dafür 
eine sehr intensive Abhängigkeit vom 
Staat, die auch Risiken birgt. All das 
funktioniert nur, solange es dem Staat 
gut geht und erfordert diese hohe fin-

nische Akzeptanz. Durch die EU und 
die Globalisierung scheint diese Men-
talität sich zu wandeln. Die westliche 
Konkurrenzmentalität, welche durch 
die Medien verbreitet wird, könnte 
das finnische Bewusstsein ändern und 

INTERNATIONAL

Häuser im finnischen Sommer Foto: Inari Pitkänen

Sommerhausumgebung
Foto: Inari Pitkänen

Zum Thema Finnland fällt den 
meisten Menschen momentan 
als erstes ein eher merkwürdig 

aussehender Rocker als Sieger des 
Eurovision Song Contests ein. Dieses 
kleine Land am nördlichen Ende Eu-
ropas wirkt für viele Europäer immer 
noch ein wenig merkwürdig, obwohl 
es lange nicht mehr unbekannt ist. In 
naher Vergangenheit hatte vor allem 
die Pisastudie Finnland in den Medien 
hervorgehoben. Allerdings schneidet 
das Land auch regelmäßig erstklassig 
bei Studien über Konkurrenzfähigkeit 
oder technologische Entwicklung ab. 
Besonders interessant hierbei ist ein 
erster Platz auf dem Index für nach-
haltige Entwicklung im Jahre 2005 
(ESI-Environmental Sustainability 
Index). Finnland wird nach diesem In-
dex als eines der umweltfreundlichsten 
und ökologisch gesündesten Länder der 
Welt gesehen. Wie kann es sein, dass in 
diesem Land scheinbar alles gut funktio-
niert und es keine akuten Probleme gibt? 
Natürlich ist die Sache in Wirklichkeit 
weitaus komplizierter und erfordert 
einen tieferen Blick in die finnische 
Mentalität und Geschichte.

Naturbewusstsein und 
Fortschrittlichkeit

Finnland ist nur ein wenig kleiner als 
Deutschland und zum größten Teil mit 
Wald und Seen bedeckt. Trotzdem leben 
in Finnland auf der gleichen Fläche 15 
mal weniger Menschen. Durch die in-
tensive Sommerhaus- und Saunakultur 
ist es für den größten Teil der Finnen 
üblich, schon in jungen Jahren auf dem 
Sommerhaus angeln oder schwimmen 
zu gehen und im Wald zu spielen oder 
Beeren und Pilze zu sammeln. Dadurch 
entwickelt sich selbstverständlich ein 
stärker ausgebildetes Naturbewusstsein, 
als es in den meisten Industrieländern 
üblich ist.

Historisch gesehen hat sich das 
Land in einer sehr kurzen Zeit rapide 
entwickelt. Bis vor fast hundert Jahren, 
als das Land seine Unabhängigkeit er-
klärte, war es nur ein relativ isolierter 
und unentwickelter Teil der damaligen 
Großmächte Schwedens und später 
Russlands gewesen. Anfangs war es vor 
allem die Forstindustrie, die zur wirt-
schaftlichen Entwicklung des Landes 
beigetragen hatte. Nach dem zweiten 
Weltkrieg entwickelte sich dann das 
Land zu dem heutigen modernen me-
dientechnologischen Sozialstaat. Vor al-
lem die Firma Nokia hat maßgeblich zu 
dieser Entwicklung beigetragen. Zwar 
ist diese Branche in Finnland enorm 
gewachsen, jedoch ist Nokia immer 
noch der einflussreichste Faktor. 

Dieses kleine Volk war in seiner 
gesamten Geschichte auf sich gestellt. 
Hierbei waren es wahrscheinlich vor 
allem die Isoliertheit und die kargen 
Lebensbedingungen, die bei Finnen 

Ympäristötietoisuus Suomessa
Auf Deutsch: Umweltbewusstsein in Finnland

Klassische hügelige Winterlandschaft in Lappland
Foto: Tommi Pitkänen
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Gentech-News
EU: Polen darf Gentech-Mais 

verbieten

Die EU-Kommission beschloss, ein 
in Polen erlassenes Verbot von 16 Gen-
tech-Maissorten zu genehmigen. Das ist 
das erste Mal, dass die EU einen sol-
chen Wunsch akzeptiert. Die Maissorten 
seien für polnische Klimaverhältnisse 
nicht geeignet, schreibt die Kommissi-
on. (EU-Kommission, 8.5.06)

 
USA : Kaum Risikostudien 

zu Gentech-Food

Eine breite Literaturrecherche zu 
genmanipulierten Lebensmitteln ergab, 
dass es bisher nur sehr wenige Studien 
über mögliche Risiken gibt. Meistens 
wird nur die technische Machbarkeit 
untersucht. (Nature Biotech., Mai 06)

 
Weltweit: Forschung an 
Pockenviren einstellen!

Ende Mai beginnt eine WHO-Ver-
handlung, bei der auch die endgültige 
Vernichtung aller Pockenviren zur 
Debatte steht. Dagegen hat sich bisher 
das US-Verteidigungsministerium ge-
wehrt, das auch an der gentechnischen 
Veränderung von Pockenviren forscht. 
(Sunshine, 10.5.06)

GENTECHNIK

 
Deutschland: Gentech-Front 

bröckelt

Die CSU kritisiert die Regierung 
Merkel für ihren Pro-Agrogentechnik-
Kurs. Immer mehr Bauern und Bau-
ernverbände fordern ein Anbauverbot 
für Gentech-Saatgut. Bayernweit ist 
die Belieferung mit gentechfreien 
Futtermittel heute kein Problem mehr. 
(BZ, 18.5.06)

Afrika : Proteinreicher Mais 
– ganz ohne Gentechnik

Der „Qualitäts-Protein-Mais“ 
(QPM) enthält hohe Konzentrationen 
an wertvollen Proteinen – fast ebenso 
viele wie Milch. Babys, die mit diesem 
Mais ernährt wurden, nahmen gleich 
viel zu wie solche, die Milch erhielten. 
Inzwischen  gibt es verschiedene lokal 
angepasste Sorten von QPM in Kenia, 
Zimbabwe, Äthiopien und Ghana. (DN, 
Kenia, 25.5.06)

USA: Synthetische Biologie 
und künstliche Lebewesen- 

eine globale Koalition 
schlägt Alarm

Seit ein paar Jahren können For-
scherInnen künstliche Lebewesen 

konstruieren, durch eine Neuschreibung 
des Gencodes. So haben Forscher den 
Virus der spanischen Grippe von 1918 
wieder hergestellt, der damals bis zu 100 
Millionen Menschen tötete. Anfang des 
Jahres wurde eine neue Bakterienversi-
on konstruiert. Etwa 40 Gentechfirmen 
arbeiten an der Synthese von künstli-
chem Leben. Das Risikopotenzial ist 
enorm – eine internationale Koalition 
fordert eine Debatte. (etc, 19.5.06)

Deutschland: Agro-
Gentechnik schafft keine 

Arbeitsplätze

Gemäß einer Studie der Universität 
Oldenburg hat die Agro-Gentechnik in 
Deutschland weniger als 500 Beschäf-
tigte, und neue Arbeitsplätze sind nicht 
in Sicht. Ein Grund dafür sind absehbare 
Fusionen der Agroindustrie. Demgegen-
über sind in der Bio-Branche 150 000 
Leute beschäftigt. (BZ, 14.6.06)

 
USA: Neue „life-style 

Haustiere“

Eine Firma will 2007 Katzen an-
bieten, die keine Allergien auslösen. 
Weitere „life-style Haustiere“ seien in 
der Pipeline. Und inzwischen überleben 
Affen mit einem Schweineherz mehrere 

Monate. Erste Versuche an Menschen 
seien 2010 geplant. (PRN, 7.6.06)

Hawaii: Gentech-Papayas 
auf Bio-Plantagen

Vor vier Jahren wurden in Ha-
waii erstmals genveränderte Papayas 
gepflanzt. Nun schlagen Biobauern 
Alarm, weil auf ihren Farmen plötzlich 
Gentech-Papayas wachsen. Vermutlich 
gelangten genmanipulierte Samen mit 
Vögeln auf ihre Plantagen. Eine Studie 
von Greenpeace, die sich auf Statistiken 
des US-Landwirtschaftsdepartements 
stützt, kommt zum Schluss, dass Gen-
tech-Papayas auf Hawaii ein wirtschaft-
licher Fehlschlag sind. (GPI, Mai 06 

USA: Santa Cruz will 
gentechfrei werden

Santa Cruz (Kalifornien) will 
ein „vorsorgliches Moratorium“ für 
Gentech-Pflanzen einführen. Grund: 
Die Kontrollen seien ungenügend 
und es fehlten Tests zu langzeitlichen 
Auswirkungen auf die Gesundheit. 
Trinity, Mendocino und Marin haben 
Gentech-Pflanzen bereits verboten. 
(SCS, 8.6.06)

 Florianne Koechlin, Blauen-Institut
www.blauen-institut.ch.

Spätestens seit dem enormen 
internationalen Erfolg des 
Dokumentarfilms “We Feed 

The World” sind Gentechnik und in-
dustrielle Nahrungsmittelproduktion 
populäre Themen geworden. Passend 
dazu erschien vor einigen Monaten das 
Buch “Einfach  Gen:ial” der österreichi-
schen Journalistin Brigitte Zarzer. Im 
Vorwort nennt sie die grüne Gentechnik 
eine “Reise”, von der wir nicht wissen, 
wohin sie geht. Sie meint vor allem die 
unvorhersehbaren Risiken dieses zwar 
jungen, doch rasant voran schreitenden 
Wissenschaftszweiges. Diese Risiken, 
so die Autorin, betreffen uns selbst, 
unser Leben, unsere Ernährung, unsere 
Gesundheit, unsere Umwelt.

Die Furcht vor möglichem zukünfti-
gen Einfluss grüner Gentechnik auf un-
ser Leben teilen wir. Zarzers laienhafte 
Neugier ist der unsrigen verwandt. Ihre 
gründliche Recherche schafft Vertrauen. 
So nähert sich die Autorin über die kurze 
Geschichte der Gentechnik dem Thema. 
Es ist durch dieses Buch möglich, auch 
ausgehend vom Punkt Null, genügend 
über Gentechnik zu erfahren, um sich 
Sorgen zu machen – und sich in die 
Diskussion einzumischen. Ein weiterer 
Pluspunkt des Buches ist sein Aufbau. 
Der philosophischen Einleitung folgt ein 

Die Büchse der Pandora?
Ein Sachbuch über grüne Gentechnik 

kleiner Glossar mit 15 Fachbegriffen, 
die zwangsläufig im Zusammenhang 
mit Gentechnik auftauchen, dann die 
11 Kapitel, die, vom Stand der Dinge 
ausgehend, die verschiedenen Aspekte 
grüner Gentechnik behandeln 

Ein wichtiges Thema für Brigitte 
Zarzer ist der Widerstand gegen die 
grüne Gentechnik. Sie beschreibt das 
Beispiel Sambias, das es im Oktober 
2002 trotz einer Dürrekatastrophe 
wagte, genmanipulierten Mais als 
Hungerhilfe abzulehnen, worüber sich 
das US-Entwicklungsministerium 
bezeichnenderweise  aufregte. Das 
letzte Kapitel beschäftigt sich mit den 
Alternativen “Rückzug oder Revolte”. 
Eine Schlüsselrolle komme dabei den 
europäischen Konsumenten zu, deren 
Widerstand “kaum abflachen” wird. 
Überproduktion erzeuge “keinen Bedarf 
an weiteren Monokulturen und schon 
gar nicht an Risikotechnologien”. 

Zarzers Buch ist alarmierend auf 
engagierte und zugleich analytische 
Weise. Gewichtige Argumente von 
Gentechnik-Befürwortern widerlegt 
sie wissenschaftlich fundiert. Die Hoff-
nung der Autorin liegt im Nachweis der 
Nutzlosigkeit grüner Gentechnik. Dazu 
liefert ihr Buch einen wichtigen und gut 
lesbaren Beitrag.  Angelika Nguyen

Einfach Gen:ial
von Brigitte Zarzer

Heise Zeitschriften Verlag 
GmbH & Co 

ISBN: 3-936931-30 - 5
www.telepolis.de

16,00 Euro

Anzeigen
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Die Wirtschaft reagiert in erster 
Linie auf Preissignale. Wer Wirtschaft 
und Privathaushalte zum Energiespa-
ren bringen will, muss Energie durch 
Energiesteuern künstlich drastisch ver-
teuern. Alles andere ist Wunschdenken 
und Traumtänzerei! 

Nach über 30 Jahren seit der Ölkrise 
1973 sollten wir einmal Bilanz ziehen, 
was die vielen Appelle zu effizienter 
Verwendung von Energie und zu Ener-
giesparen eigentlich gebracht haben. 

Optimisten weisen hier gerne auf 
Wirkungsgradverbesserungen im Kraft-
werksbereich hin und auf  Verminderung 
des Strombedarfs bei Kühlschränken 
und Waschmaschinen. Die sich selbst 
tragende Effizienzbewegung ist jedoch 
ausgeblieben. Warum eigentlich? 

Bei den Erneuerbaren Energien im 
Wärme- oder Verkehrsbereich und bei 
der Energieeffizienz wird jeder wesent-
liche Fortschritt ausgebremst, weil Ener-
gie zu billig ist. Niedrige Energiepreise 
sind die wichtigste Ursache dafür, dass 
Leute sich heute noch immer 7- oder 
10-Liter-Autos kaufen, Elektroboiler 

Energiesparen

Appelle sind nutzlos
„Du bist das Klima“ von Marianne Weno,  DER RABE RALF April/Mai 06, S. 13

und Gas- oder Ölheizungen einbauen, 
das Wort „Passivhaus“ für einen Witz 
halten und die Zimmertemperatur durch 
Öffnen der Fenster regeln. 

Die Schlussfolgerung ist eigentlich 
ganz einfach: Energie muss teurer wer-
den; nicht zögerlich und in ungewisser 
Zukunft durch die steigende Nachfra-
ge aus Indien und China, sondern jetzt 
gleich und ernsthaft durch eine radikale 
Erhöhung der Energiesteuern! 

Aber nicht einmal die Umweltver-
bände wagen es, diese Forderung öffent-
lich zu stellen. Der Grund ist weniger 
die Angst vor Mitgliederverlust als viel 
mehr eine argumentative Schwäche, 
nämlich die nicht zu Ende geführte 
intellektuelle Auseinandersetzung mit 
dem Totschlagargument: „Teure Ener-
gie kostet Arbeitsplätze“. Dieses ist wie 
ein Glaubenssatz tief ins kollektive Un-
terbewusstsein eingedrungen, so dass 
keiner mehr auf die Idee kommt, die zu 
Grunde liegenden Argumente heraus-
zusuchen, sie zu entwirren und kritisch 
zu Ende zu denken. Die Folge ist eine 
Lähmung der Umweltbewegung. 

Doch fehlerhafte Glaubenssätze 
bestehen glücklicherweise nicht ewig. 
Fast unbeachtet von der Öffentlich-
keit hat ein interdisziplinäres Team 
aus Volkswirtschaftlern, Physikern, 
Mathematikern und Ingenieuren eine 
Argumentationskette entwickelt, die 
zum eindeutigen Schluss führt: Nicht 
billige, sondern teure Energie schafft 
Arbeitsplätze. Eine rasche Erhöhung 
der Energiesteuern ist dringend und 
überfällig!

Obwohl sie kein einziges ökolo-
gisches Argument verwendet, kommt 

die Analyse mit rein ökonomischen(!) 
Begründungen zu ähnlichen Ergeb-
nissen wie schon die alte ökologische 
Steuer- und Finanzreform: Sowohl aus 
ökonomischer als auch aus ökologischer 
Sicht ist eine Anhebung der Energie-
steuern dringend erforderlich. Die neue 
Theorie leistet gleichzeitig einen Bahn 
brechenden Beitrag zur Versöhnung von 
Ökologie und Ökonomie. 

Der Solarenergie-Förderverein 
Deutschland hat sich dem neuen in-
terdisziplinären Energiesteuer-Team 
angeschlossen und für die praktische 
Umsetzung drei konkrete Forderungen 
aufgestellt, die weit über die Forderun-
gen der ökologischen Steuerreform hi-
nausgehen:  Ersatz des bisherigen Ar-
beitgeberanteils zur Sozialversicherung 
durch eine Energiesteuer von zunächst 
12 Cent/kWh auf Endenergie; dauerhaf-
te Gewährung eines Energiegeldes von 
100 Euro pro Kopf und Monat; Durch-
führung der Energiesteuerreform.

Wolf von Fabeck
Solarenergie-Förderverein  

Bundesverband, Aachen

Heizen mit Weizen 
Getreide ist ein umstrittener Brennstoff

Seit Monaten steigt der Ölpreis 
unaufhaltsam und die Getrei-
depreise sind im Keller. Der 

Marktpreis von Getreide liegt deutlich 
unter seinem möglichen Heizwert. 
Der Biomasse wird als Energieliefe-
rant eine große Zukunft vorausgesagt, 
aber anders als Raps oder Rüben wurde 
Getreide bisher ausschließlich als Nah-
rungs- und Futtermittel angebaut. Die 
Getreidekörner sind zwar in Deutsch-
land als Brennstoff offiziell nicht 
zugelassen, aber einige Bauern testen 
diese Methode schon mit Sondergeneh-
migungen der Landesregierungen von 
Bayern, Baden-Württemberg, Hessen 
und Nordrhein-Westfalen. 

Einer der Landwirte, die Heizen mit 
Weizen bereits in die Praxis umgesetzt 
haben ist Franz Pentenrieder aus dem 
oberbayerischen Starnberg. Nur noch 
wenige Schafe hält er und den früheren 
Kälberstall hat er zu einem Schwimm-
bad umgebaut. Das beheizt er zusam-
men mit seinem Wohnhaus nicht mit Öl, 
sondern mit Weizen. Für den Bauern 
bedeutet das eine große Kostenerspar-
nis. Er habe bisher 35.000 Liter Heizöl 
in den letzten vier Heizperioden gespart. 
Bei dem hohen Ölpreis lohnt sich das 
für Pentenrieder eindeutig. 

Sein Beispiel könnte Schule ma-
chen. Schon jetzt bekommt der Landwirt 
fast täglich Besuch von Jungbauern und 

Ökologen. Ganz ohne technische und 
ökologische Probleme ist es allerdings 
nicht, wenn das Getreide statt im Brot 
im Feuer landet. So bildet sich bei der 
Getreideverbrennung Schlacke, die den 

Ofen verstopft. Das führt wiederum zu 
einem Anstieg des Stickoxidausstoßes 
bei Getreideheizungen. Wenn in der Zu-
kunft mit der Novellierung der Bundes-
emissionsschutz-Verordnung Getreide 
als Brennstoff erlaubt, die Grenzwerte 
für Stickoxide aber gesenkt würden, 
dann sei es unmöglich diese Werte 
einzuhalten. Die Erlaubnis würde das 

Verbot bereits vorwegnehmen. 
Aber Franz Pentenrieder hat dafür 

eine Lösung. Auf den Heizkessel hat 
er sich Filter aus Ofenrohren, Alufolie 
und einem Gurkenglas gebaut. Damit 

hat er es geschafft, 
die Abgasgrenz-
werte von Bayern, 
Nordrhein-West-
falen und Baden-
Württemberg zu 
unterbieten. Die 
Behörden haben 
nachgemessen. Ins-
gesamt 15.000 Euro 
hat der Landwirt in 
seine Getreidehei-
zung investiert. In 
der Branche gilt 
er als interessanter 
Bast ler.  Inzwi-
schen haben sich 
die Umweltminister 
der Länder und der 
Bundesumweltmi-

nister im Mai 2006 darauf verständigt, 
die Getreideverbrennung in Kleinbefeu-
erungsanlagen zu erlauben.

Gegen Heizen mit Weizen gibt es 
aber viele, vor allem ethische Bedenken: 
„Dürfen wir Lebensmittel verbrennen, 
während anderswo auf der Welt Men-
schen hungern?“, fragt etwa Jochen 
Donner von der Welthungerhilfe. Für 

einige Umweltverbände, wie zum 
Beispiel den BUND-NRW, bringt der 
Anbau von Energiegetreide keine Erhö-
hung der Getreidepreise und er könnte 
nur einen untergeordneten Beitrag zur 
Energieerzeugung leisten. 

Überlegungen zur Verbrennung 
von Getreide, das zugleich auch als 
Nahrungs- oder Futtermittel taugt, sind 
daher wohl nur in einer Überflussgesell-
schaft denkbar, die auch Fleisch und 
Butterberge und Milchseen entstehen 
lässt, um diese später zur Verhinderung 
eines weiteren Preisverfalls zu vernich-
ten.  Jochen Mühlbauer

Foto: www.getreide-heizung.de 

Weizen als Brennstoff

Anzeige
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Zwei junge Raucher interessierten 
sich an einem Informationsstand 
des Nichtraucherbundes Berlin 

für die angebotene Messung des Kohlen-
monoxidgehaltes in der Atemluft. Das 
Ergebnis schockierte beide. Sichtlich 

beeindruckt erklärte einer von ihnen: 
„Wir sind Gas-Wasser-Installateure, und 
wenn eine Therme solche Abgaswerte 
hätte, dürften wir sie nicht mehr instal-
lieren …“. Verblüfft war auch ein junger 
Sportler, dessen Atemluft - obwohl er 
Nichtraucher war - einen erheblichen 
CO-Wert aufwies. Das anschließende 
Gespräch ergab, dass der junge Mann 
zuvor die Mitfahrgelegenheit im Auto 
eines Rauchers genutzt und so kräftig 
passiv mitgeraucht hatte. 

Unsere Umwelt beginnt eben nicht 
erst draußen vor der Haustür, sondern 
vor der eigenen Nase. Leider bestehen 
in der Bevölkerung jedoch noch immer 

Nichtrauchen ist aktiver Umweltschutz
25 Jahre Nichtraucherbund

erhebliche Wissensdefizite hinsichtlich 
der Gefährlichkeit des aktiven und 
passiven Rauchens. Eine brennende 
Zigarette gleicht einer Chemiefabrik 
im Taschenformat. Der von ihr er-
zeugte Tabakrauch enthält etwa 4 000 

identifizierte Stoffe, von denen viele 
giftig und mehr als 40 Krebs erregend 
sind. Vor allem die Wirkung des Neben-
stromrauches, der von der glimmenden 
Zigarette im Aschenbecher oder in der 
Hand der Raucherinnen und Raucher 
aufsteigt und den Nichtraucherinnen 
und Nichtraucher mit einatmen, wird 
noch oft bagatellisiert.

Ein unterschätztes Gefahrenpo-
tential stellen auch brennende Ziga-
rettenkippen dar: Sie sind hochgiftiger 
Sondermüll. Leichtsinniges Hantieren 
mit Kippen führt Jahr für Jahr zu zahl-
reichen Bränden - vom eingeäscherten 
Wohnzimmer bis zum niedergebrannten 

Waldstück. Durch gedankenlos ent-
sorgte Zigarettenstummel geschehen 
außerdem immer wieder Verkehrsun-
fälle. Meist sind Radfahrerinnen und 
Radfahrer bzw. Mopedfahrerinnen und 
Mopedfahrer betroffen, die von einer 
brennenden Kippe im Gesicht getrof-
fen werden und dadurch 
zu Fall kommen. Gera-
dezu verheerend waren 
zwei Unglücke: Der 
Brand im Montblanc-
Tunnel im März 1999 mit 
39 Todesopfern sowie die 
Katastrophe in der Londo-
ner U-Bahnstation King‘s 
Cross im November 1987, 
die 31 Menschenleben 
forderte. In beiden Fällen 
war ein weggeworfener 
Zigarettenstummel die 
Ursache.

Gefährdet sind nicht 
zuletzt auch Kinder, die 
Zigarettenkippen in den 
Mund nehmen und zer-
kauen. Hier droht eine 
Nikotinvergiftung. Der 
Aschenbecher gehört da-
her auf keinen Fall in Reichweite von 
Kinderhänden. Auf Spielplätzen sollte 
überhaupt nicht geraucht werden. Auch 
sollten keine aufgerauchten Zigaretten 
in Getränkeresten entsorgt werden, da 
Kinder nach der Getränkedose greifen 
und arglos den Nikotinsud trinken 
könnten. Natürlich gehört der Inhalt 
des Aschenbechers auch nicht in die 
Toilette. Was im Handumdrehen hi-
nuntergespült ist, lässt sich nur sehr 
aufwändig wieder aus dem Wasser 
herausfiltern.

Wer noch nach einer passenden 
Urlaubslektüre Ausschau hält, dem 
sei das bei Horlemann erschienene Ta-
schenbuch „Rauchopfer“ empfohlen. 
Die Autoren Helmut Geist, Peter Heller 

und John Waluye schildern eindringlich 
die Umweltschäden durch Tabakanbau 
und Tabaktrocknung. Sie beleuchten die 
Strategien der Tabakindustrie, die die 
Wissenschaft instrumentalisiert und 
Kinder und Jugendliche zum Rauchen 
animiert.

Der  Nichtrau-
cherbund Berlin, der 
in diesem Jahr sein 
25jähriges Bestehen 
feiert, bietet in seiner 
Beratungsstelle und 
an seinen Ständen 
Infomaterial zu den 
Themenbere ichen 
Nichtraucherschutz, 
Nikotinprävention 
und Raucherentwöh-
nung. Darüber hin-
aus stellt der Verein 
Grund-, Ober- und 
Berufsschulen einen 
Pädagogen zur Ver-
fügung, um Jugendli-
chen altersgerecht die 
Gefahren des aktiven 
und passiven Rau-
chens zu vermitteln. 

Rauchfreie Freizeitaktivitäten, die das 
Leistungsangebot des Vereins abrunden, 
schaffen Erlebnisräume für Nichtrau-
cherinnen und Nichtraucher, werben für 
ein rauchfreies Miteinander und bieten 
eine gute Gelegenheit, in zwanglosem 
Rahmen den Nichtraucherbund Berlin 
und seine Ziele kennen zu lernen.

Johanna Ruthenberg

Nichtraucherbund Berlin e. V.
Greifswalder Str. 4  

10405 Berlin-Prenzlauer Berg 
Tel/Fax: (030) 204 45 83

Bürozeiten: Mo+Fr 15.30-18.30 Uhr 
Mi 17.00-19.30 Uhr 

info@nichtraucher-berlin.de
www.nichtraucher-berlin.de

Fotos: W. Behrens

Umlagerter Infostand

Das radioaktive 
Material Poloni-
um findet sich 
tatsächl ich im 
Tabakrauch.

i

Schlimm ist, dass es Produkte auf 
unserem Markt gibt, die der Ge-

sundheit nicht gerade dienlich sind. 
Noch schlimmer ist es, dass es keine 
geeignete Gesetzesgrundlage gibt, die 
es dem Verbraucher erlaubt sich über 
etwaige Missstände zu informieren.

Denn trotz des von der Bun-
desregierung formulierten Ziels ein 
Verbraucherinformationsgesetz zu 
schaffen, „das den hohen Ansprüchen 
der Verbraucherinnen und Verbraucher 
auf Informationen über gesundheitsge-
fährdende oder risikobehaftete Produkte 
gerecht wird“, stärkt das Gesetz weder 

Wirtschaftsinteressen haben Vorrang
Das neue Verbraucherinformationsgesetz

die Rechte der Verbraucher auf um-
fassende Information noch führt es 
zu größerer Transparenz. So soll die 
Öffentlichkeit auch zukünftig keinen 
Anspruch darauf haben, verbrau-
cherrelevante Informationen, wie z.B. 
über gefährlich hohe Pestizidrückstände 
in Obst und Gemüse oder die Salmonel-
lenbelastung von Eiern, direkt von den 
Unternehmen einzufordern. Nur gegen-
über Behörden sollen die Verbraucher 
Informationsansprüche haben.

 Der Gesetzesentwurf sieht aber 
auch hier Einschränkungen zugunsten 
der Wirtschaft vor. So können Behör-
den Auskünfte über bestimmte Produkte 

unter dem Verweis auf Betriebs- und 
Geschäftsverhältnisse verweigern. 
Dies könnte praktisch jedes Produkt 
betreffen. Der Gesetzesentwurf sieht 
vor, dass private Unternehmen selbst 
festlegen können, welche Daten unter 
das Betriebs- und Geschäftsgeheimnis 
fallen. Bedenklich sind darüber hinaus 
die langen Bearbeitungsfristen und die 
bei der Bearbeitung durch die Behörden 
fälligen Gebühren.

 
Dieses auf die Wirtschaft zuge-

schnittene und völlig wirkungslose 
Gesetz wurde bereits Ende Juni vom 
Bundestag verabschiedet und muss nun 

noch, aller Voraussicht nach am 22. Sep-
tember, den Bundesrat passieren. 

Damit das Verbraucherinforma-
tionsgesetz in dieser Form nicht in 
Kraft tritt, fordern 18 Organisationen 
rund um foodwatch die Politiker in 
einem offenen Brief dazu auf, das 
Verbraucherinformationsgesetz im 
Bundesrat so zu verbessern, dass es 
seinem Namen gerecht wird und die 
Rechte der Verbraucher stärkt.

Mit der Website www.ess-wissen.de 
startete foodwatch eine neue Mitmach-
Aktion. Bürger können dort den offenen 
Brief an den Bundesrat unterstützen.

Anica Hackmann
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Wie kann nachhaltige Ent-
wicklung funktionieren? 
Wir meinen: „Schauen Sie 

es sich doch an!“ Zum 5.Mal veran-
staltet die GRÜNE LIGA Berlin vom 
17. bis zum 24. September die WOCHE 
der Zukunftsfähigkeit unter dem Mot-
to „Lust auf Zukunft“. Die Kampagne 
macht Ziele und Beispiele nachhaltiger 
Entwicklung konkret erlebbar. Die WO-
CHE fi ndet bundesweit und in vielen 
europäischen Städten statt. Erwartet 
werden in diesem Jahr über 100 Ini-
tiativen, Projekte und Einzelpersonen, 
die sich bundes- und europaweit an der 
WOCHE beteiligen und ihren Weg einer 
nachhaltigen Entwicklung darstellen. 
Der Schwerpunkt der Veranstaltungen 
ist in Berlin und Brandenburg. 

Eröffnet wird die WOCHE der 
Zukunftsfähigkeit in diesem Jahr zum 
Bioerlebnistag am 17. September mit 
seiner „Arena der Sinne“ auf dem 
Weltkindertagsfest in Berlin am Pots-

Lust auf Zukunft
WOCHE der Zukunftsfähigkeit 2006 

damer Platz und in Brandenburg mit 
dem Aktionstag im Biosphärenreservat 
Schorfheide-Chorin in der Blumberger 
Mühle. Innerhalb der WOCHE wird sich 
ein breites Spektrum an zukunftsfähigen 
Projekten präsentieren. So stellen sich 
unter anderem die „Interkulturellen 
Gärten“, das „Generationsübergrei-
fende Wohnen“, ein Franchise-System 
für Regionalvermarktung in der Ucker-
mark und das Bürgernetzwerk „20 grüne 
Hauptwege“ vor.

Im Rahmen der WOCHE werden 
durch eine Jury aus den teilnehmenden 
Projekten „20 gute Beispiele“ ausge-
wählt, die beispielhaft die Vielfalt 
nachhaltiger Entwicklung zeigen. Der 
Kooperationspartner und Mitveran-
stalter „experimentcity“ ist ein solches 
Beispielprojekt. Denn „experimentci-
ty“, ein erfolgreiches Diskursprojekt zur 
Stadtentwicklung, zeigt, dass kreative 
und integrierte Nutzung von Flächen 
und Räumen mit ökologischen, gemein-

Fotos: Michael LaFond
Kühlhaus in der Luckenwalder Straße 3

AG Gleisdreieck

schaftlichen und kulturellen Ansätzen 
eine Stadt lebenswerter und attraktiver 
machen. Es vernetzt Akteure aus dem 
kreativen Bereich mit Architekten, 
Stadtplanern und Wohnprojekten. 

„20 grüne Hauptwege“ ist ein weite-
res interessantes Projekt, das innerhalb 
der WOCHE vorgestellt wird. Es ist ein 
Netz von insgesamt 550 km Spazier-
wegen, Promenaden und durchgrünten 
Straßenräumen, das einen Spaziergang 
ohne die Belästigung und die Gefähr-
dung des Verkehrs ermöglichen soll. 

Alle „20 guten Beispiele“ werden 
vorgestellt und ausgezeichnet beim Ak-
tionstag Zukunftsfähigkeit, der am 22. 
September von 14–20 Uhr in der Kalk-
scheune, Johannisstraße 2, Berlin-Mitte, 
stattfi ndet. Der Aktionstag Zukunftsfä-
higkeit verbindet außerdem Vorträge, 
Diskussionen und Aussteller zu einem 
Markt der Möglichkeiten. Höhepunkt 
in der WOCHE der Zukunftsfähigkeit 

2006 ist die am 24. September im 
Kühlhaus (Gleisdreieck) stattfi ndende 
Projektbörse. Dort werden sich circa 50 
zukunftsweisende Wohn- und Kultur-
projekte, Grün- und Garteninitiativen 
sowie Baugruppen und Agenturen 
öffentlichkeitswirksam vorstellen.

Insgesamt verfolgt die WOCHE 
der Zukunftsfähigkeit 2006 mit ihren 
Vorträgen, Diskussionen, Exkursionen, 
Filmen, Festen und mehr zu Themen wie 
Klimaschutz, Solarenergie, Naturer-
lebnisse, Fairer Handel, Eine Welt und 
Neue Wohnformen das Konzept allen 
interessierten BerlinerInnen die vielfäl-
tigen Formen der Nachhaltigkeit zum 
Anfassen zu präsentieren. (JM)

www.woche-der-zukunftsfaehigkeit.de

GRÜNE LIGA Berlin, 
Telefon: 030/44 33 91 - 64, Fax: - 33

week@grueneliga.de 
www.grueneliga-berlin.de

Gleisdreieckfest im Juli
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16.-22.09.
Europäische Woche der 
Mobilität (European Mobility 
Week) 16.-22. September 
Die Europäische Woche der 
Mobilität 2006 widmet sich dem 
Thema „Klimaschutz und Mobilität“ 
und unterstützt damit die aktuelle 
Klimaschutz-Kampagne der EU-
Kommission.
Kontakt: EU: www.mobilityweek-
europe.org - Klima-Bündnis 
/ Alianza del Clima e.V. - 
www.klimabuendnis.org, Edmund 
Flößer, Tel. +49-(0)69-717139-23, 
e.fl oesser@klimabuendnis.org

16.-24.09.
11 und 14 Uhr

Stadtführungen mit Solarpolis
Es werden Stadtführungen zu 
folgenden Themen angeboten:
1.Solarpolis und „Das solare 
Regierungsviertel“,
2. Zehn Jahre Energiepolitik in Berlin 
1995 bis 2005
3. Pleiten, Pech und Pannen im 
„neuen Berlin“.
An diesen Führungen können Sie 
zu Fuß und auf Wunsch gerne per 
Solarschiff teilnehmen.
Anmeldung erforderlich.
Ort: Urbanhafen in Kreuzberg
Kontakt: Solarpolis, Arno Paulus, Tel. 
0178/5510042, info@solarpolis.de, 
www.solarpolis.de

17.09.
11-18 Uhr

Bio-Erlebnistag 2006
Die Fördergemeinschaft Ökologischer 
Landbau und 60 Akteure aus der 
Region bieten Spaß und Unterhaltung 
für die ganze Familie rund um den 
ökologischen Landbau. Neben vielen 
Mitmachaktionen gibt es köstliche 
Bio-Speisen, Infos über Urlaub auf 
Bio-Höfen, Naturkosmetik und Kinder-
Yoga.
Ort: Potsdamer Platz, Potsdamer 
Straße, 10785 Berlin
Kontakt: Fördergemeinschaft 
Ökologischer Landbau Berlin-
Brandenburg e.V. FÖL, Sanna 
Rehfeld, Tel. 030/28482440, 
s.rehfeld@foel.de, www.bio-berlin-
brandenburg.de

20.09.
11 Uhr

Lokaltermin Kottbusser Tor
Wie kann der Kreisverkehr am 
Kottbusser Tor verkehrssicher und 
barrierefrei gestaltet werden? Der 
Kreisverkehr am Kottbusser Tor 
in Kreuzberg ist ein berüchtigter 
Unfallschwerpunkt. Das Fachforum 
Mobilität der Lokalen Agenda 21 fragt 
deshalb öffentlich: Was ist bisher 
getan worden, was wird in absehbarer 
Zeit getan und was muss in Zukunft 
geschehen, damit das Kottbusser 
Tor verkehrssicher und barrierefrei 
zugänglich wird? Am 20.09. 
werden wir die Ergebnisse unserer 
Recherchen bei einem Lokaltermin der 
Öffentlichkeit präsentieren.

Ort: Kottbusser Tor
Kontakt: Fachforum Mobilität, 
Kölling, Christian, 030/44339164, 
koelling@mobilocal21.org

20.09.
17-19 Uhr

Interkultureller Garten der 
Generationen
Im Schul-Umwelt-Zentrum Mitte 
(Standort: Gartenarbeitsschule 
Wedding, 13347 Berlin-Mitte, 
Seestraße 74) wurde im Mai 2005 
ein „Interkultureller Garten der 
Generationen“ eröffnet, der insgesamt 
etwa 20 Parzellen haben wird. Zurzeit 
bewirtschaften 13 Familien jeweils 20 
qm große Gartenfl ächen. Besichtigung 
und Führung durch den Garten.
Ort: Gartenarbeitsschule Wedding, 
Seestraße 74, 13347 Berlin
Kontakt: Schul-Umwelt-Zentrum, 
Helmut Krüger-Danielson, Tel.: 030/
49870409, SUZMitte@aol.com

21.09.
19 Uhr

Weniger Autos - mehr 
Lebensqualität ?!
Wie lassen sich die vielfältigen 
Mobilitätsansprüche von 
BewohnerInnen dichtbesiedelter 
Innenstadtgebiete auch ohne ein privat 
genutztes Kraftfahrzeug nachhaltig, 
preiswert und gut erfüllen?
Multimodale Mobilitätsangebote 
zusammen mit Verkehrsberuhigung 
und Parkraumbewirtschaftung können 
die Straße zum Lebensraum machen. 
Die Agentur Kiezmobil stellt sich 
StadtbewohnerInnen und ExpertInnen.
Ort: Kuppelsaal der Eliasgemeinde, 
Göhrener Straße 11, 10437 Berlin
Kontakt: Kiezmobil - Agentur für 
Mobilität, Andreas Brückner / Ulrich 
Nowikow, Tel. 030/3476 7885, 
kiezmobil.@web.de, www.kiezmobil.de

22.09.
 

14-20 Uhr
Aktionstag Zukunftsfähigkeit
Kalkscheune, Johannisstraße 2, 
Berlin-Mitte

Kunst-Stoffe
Das Projekt Kunst-Stoffe stellt sich 
vor mit einer Mülltransformation. Aus 
Restmaterialien entsteht vor Ort etwas 
Neues. Mitwirkung erwünscht!
Ort: Kalkscheune
Kontakt: Kunst-Stoffe, Corinna 
Vosse, Tel. 030/27574574, 
comonsite@hotmail.com, www.kunst-
stoffe-berlin.de

Markt der Möglichkeiten
EXPERIMENTDAYS ’06

15-19 Uhr
Diskussionsrunde 
EXPERIMENTDAYS `06 
Mit den Zielen, den Austausch 
über Stadtentwicklungsstrategien 
zu fördern, Kooperationsansätze 
zwischen Initiativen, Verwaltung 
und Zivilgesellschaft in 
Berlin zu konkretisieren und 
Umsetzungsstrategien für neue 
Partnerschaften und ein Netzwerk 

von Stadtentwicklern, Planern 
und Kreativen zu entwickeln, lädt 
experimentcity Projekte, Akteure 
aus der Senatsverwaltung und der 
Agendaszene ein, gemeinsam 
die verschiedenen Strategien zu 
vergleichen und Entwicklungs- 
und Planungsmaßnahmen 
für Berlin zu diskutieren. 
Gäste: Hella Dunger-Löper 
(Staatssekretärin, Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung), Reiner 
Nagel (Abteilungsleiter Stadt- und 
Freiraumplanung, Senatsverwaltung 
für Stadtverwaltung), Anita Engelmann 
(Generationswohnen), Florian Schöttle 
(Kreative Zentren), Andreas Stahl 
(Tübingen) u.v.m.
Ort: Kalkscheune, Johannisstraße 2, 
10117 Berlin
Kontakt: id 22 / experimentcity, 
Tel. 030/75503189, 
info@experimentcity.net
Energiesparen an Schulen - aktuelle 
Entwicklungen 
20 gute Beispiele für nachhaltige 
Enwicklung
Begegnungen mit mobiDAT
Nachbar-Solaranlagen

Europäischer Autofreier 
Aktionstag (European Carfree 
Day) 
Der Tag „In die Stadt - ohne mein 
Auto!“ am Freitag, den 22.09. als 
Höhepunkt der Europäischen Woche 
der Mobilität (16.-22.09.2006, 
www.mobilityweek-europe.org) ist 
für alle teilnehmenden Städte die 
Gelegenheit zu zeigen, wie sehr 
sie sich für die Umwelt einsetzen. 
Typische Aktionen der Städte und 
Gemeinden sind: 1. Einschränkung 
des motorisierten Verkehrs, um die 
Stadtzentren einen Tag lang in einem 
anderen Licht erscheinen zu lassen, 
2. Förderung umweltgerechterer 
Verkehrsmittel und 3. 
Bewusstseinsbildung der BürgerInnen 
dafür, wie sich ihre Verkehrsmittelwahl 
auf die Umwelt auswirkt. 
Mit ihrer Teilnahme verdeutlichen 
die Kommunen, wie viel ihnen die 
Verbesserung der Lebensqualität 
bedeutet.
Ort: dezentral
Kontakt: EU: www.mobilityweek-
europe.org - Klima-Bündnis 
/ Alianza del Clima e.V. - 
www.klimabuendnis.org, Edmund 
Flößer, Tel. 069/71713923, e.fl oesser
@klimabuendnis.org

Aktionstag „Zu Fuß zur Schule 
und zum Kindergarten“
Um auf die Vorteile eines zu Fuß 
zurückgelegten Schulweges 
hinzuweisen, gibt es seit Jahren den 
Aufruf zum bundesweiten Aktionstag. 
Weitere Informationen unter: 
www.mobilitaetserziehung-berlin.de 
und www.zufusszurschule.de
Ort: dezentral
Kontakt: AK Mobilitätserziehung 
Projekt 
„Zu Fuß zur Schule und zum 
Kindergarten“ c/o VCD, Tel. 030/
4463664, 
schulweg@vcd-berlin.de

Programmauswahl
WOCHE der Zukunftsfähigkeit 2006

17. bis 24. September

23.09.
10-24 Uhr

Dezentrale Aktionen 
EXPERIMENTDAYS `06 
Wir bieten Ihnen, eine Berlin weite 
Bustour zu etablierten „Vorgänger“-
Initiativen; Stadtteilspaziergänge zu 
Initiativen, die auf Quartiersebene 
Arbeit und Existenzgründung 
fördern; Führungen zu 
verschiedenen Wohnprojekten 
und Baugemeinschaften sowie 
Garteninitiativen; Tag des offenen 
Ateliers mit Kunstaktionen und 
Vernissage; Begehungen zwischen 
Gleisdreieck und Bahnhof Südkreuz 
mit experimentcity und AG 
Gleisdreieck.
Ort: verschiedene Ort in Berlin - bitte 
bei experimentcity erfragen
Kontakt: id 22 / experimentcity, 
Tel. 030/75503189, 
info@experimentcity.net

24.09.
 

12-20 Uhr
Projektbörse im Kühlhaus 
am Gleisdreieck 
EXPERIMENTDAYS `06 
Im Kühlhause am Gleisdreieck 
stellen sich mehr als 40 Projekte und 
Initiativen vor. Um den Besonderheiten 
der Räumlichkeiten gerecht zu 
werden, erhalten die Teilnehmer 
die Möglichkeit einer individuellen 
Präsentation, wobei wir uns um 
eine künstlerische Gestaltung des 
Ausstellungsraumes, der Gärten 
und der Fassade des Gebäudes 
bemühen. In einer Ideen-Ecke können 
Besucher ihre Visionen für das Haus 
aufschreiben, diese malen oder 
auch diktieren. Weitere Projekte und 
Initiativen sind eingeladen sich bei 
experimentcity anzumelden.
Ort: Kühlhaus am Gleisdreieck, 
Luckenwalder Str. 3, 10963 Berlin
Kontakt: id 22 / experimentcity, 
Tel. 030/75503189, 
info@experimentcity.net

Das komplette Programm der WOCHE 
der Zukunftsfähigkeit ist zu fi nden unter 
www.woche-der-zukunftsfähigkeit.de
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Im Frühsommer war ich wie all die 
Jahre zuvor zu Gast in Panschwitz-
Kuckau in der Lausitz. Dieser Land-

strich ist eigentlich zu allen Jahreszeiten 
für einen Urlaub geeignet, ich nutze ihn 
gern im Frühsommer zu kurzen Ausflü-
gen und Wanderungen. Die flachwellige 
Landschaft ist durch das kleine Volk der 
Sorben bekannt. Seit 1000 Jahren sind 
sie katholisch und haben hier ihren Le-
bensmittelpunkt. Bei dem alten Brauch 
des Osterreitens umreiten die Bauern 
die Felder, um von Gott und den Hei-
ligen eine reiche Ernte zu erbitten. Der 
Boden ist sehr fruchtbar und zusammen 
mit ihrem Fleiß wird eine reiche Ernte 
eingebracht. Sehenswert ist das Kloster 
Marienstern in Panschwitz mit seinen 
harmonischen Gebäuden aus vielen 
Jahrhunderten, gegründet 1248. Die 
sächsische Landesausstellung fand 
hier statt und zeigte auch die reichen 
Kunstschätze der Schatzkammer. Der 
Gebäudekomplex wurde seit 20 Jahren 
liebevoll restauriert und hat sich zu ei-
nem Kleinod entwickelt. Eine Augen-

Knochenfunde und Felszeichnungen 
auf der koreanischen Halbinsel 

Bangu-Dae und Höhlenmalereien in 
Skandinavien belegen eine Jahrtausende 
alte Tradition des Walfangs, die bis heute 
andauert. Die Folgen der menschlichen 
Gier hatten schon Jahrhunderte zuvor 
dramatischen Auswirkungen. So jagten 
die Basken den Grindwal bis zu sei-
ner vollständigen Ausrottung in ihrer 
Region.

Doch erst der Beginn des kommerzi-
ellen Walfangs im 19. Jh. bedeutete eine 
entscheidende Wende, die sich auf den 
weltweiten Bestand fast aller Walarten 
auswirkte. Der Blauwal beispielswei-
se, der seit über 40 Jahren umfassend 
geschützt wird, erreicht bis heute nicht 
ein Prozent seiner ursprünglichen Popu-
lation. Neuere DNA-Analysen ergaben 
sogar, dass alte Schätzungen vermutlich 
nur einen kleinen Teil des einst exis-
tierenden Walbestandes widerspiegeln. 
So soll es nach Angaben der Interna-
tionalen Walfangkommission (IWC), 
die sich auf Walfang-Aufzeichnungen 
des 19. Jahrhunderts berief, weltweit 
rund 100.000 Buckelwale gegeben 
haben. Laut der neuen DNA-Analysen 
könnte es 1,5 Millio-
nen Tiere dieser Art 
gegeben haben. 1986 
wurde von der IWC 
als Moratorium (Auf-
schubentscheidung) 
die Fangquote für 
den kommerziellen 
Walfang für alle Wal-

weide ist der Klostergarten auf der 
Südseite der Klostergebäude. Er 
kann sich durchaus mit Hildegard 
von Bingen messen. Es blüht im 
Frühling und Sommer tausendfach, 
zu meiner Reisezeit begann die Blü-
te der ersten Sommerblumen. Mir 
war gar nicht bewusst, dass viele 
Blumen von unseren Vorfahren 
auch als Heilpflanzen genutzt 
wurden, z.B. Beinwell, Malve, 
Kresse. Und die Hummeln und 
Bienen danken es auf ihre Weise mit 
einem Summen wie im Orchester. 
Ein schöner Wanderweg führt von 
da entlang des Klosterwassers nach 
Schweinerden. Diese Landschaft besitzt 
noch viel mehr: Bächlein, Flüsschen, 
Parks, Schlösser, Feldgehölze, Alleen, 
Wegkreuze, Kirchwege, vollgeladen mit 
Historie der kleinen Leute. Ich will  noch 
auf ein paar markante Punkte hinweisen: 
die hoch aufragende Kirche in Ostro mit 
dem Denkmal für den sorbischen Dich-
ter Jacub Bart-Ćišinski, das Denkmal in 
Crostwitz für die Polnischen Soldaten, 

Sommerurlaub in der Lausitz
Ein Besuch im Land der Sorben

die 1945 bei der Befreiung Deutsch-
lands mitkämpften sowie das 1945 
zerstörte Schloss Schmochtitz, das zu 
einer katholischen Bildungsstätte wie-
deraufgebaut wurde, schon von außen 
sehenswert in seiner Einheit von modern 
und historisch.

Leider gibt es auch Beispiele des 
brutalen Umgangs mit Natur und Kul-
tur, wie abgeholzte Alleen, asphaltierte 

arten und Jagdgebiete auf null gesetzt. 
Jeder Staat darf jedoch Sondergenehmi-
gungen zu Forschungszwecken erteilen. 
Umweltschützer vermuten, dass Staaten 
wie Japan, Norwegen oder Island diese 
Regelung als Vorwand für kommerziel-
len Walfang nutzen. Wobei Norwegen 
das Moratorium nicht offiziell anerkannt 
hat und so nach eigenen Fangquoten 
jagen kann.

Japan, Norwegen, Island, Russland 
und sechs karibische Staaten reichten 
auf der 58. IWC-Konferenz, die vom 
16. bis 20. Juni diesen Jahres auf der 
Karibikinsel St. Kitts stattfand, eine Re-
solution ein, in der die Wiederaufnahme 
des kommerziellen Walfangs gefordert 
wurde. Die Begründung dafür lautet un-
ter anderem, dass sich die Walpopulati-
on wieder erholt habe und mittlerweile 

sogar den Fisch- und 
Planktonbestand und 
somit die komplette 
Ökologie der Ozeane 
bedrohe. Die knappe 
Mehrheit von 33 zu 
32 Stimmen zuguns-
ten der Walfangbe-
fürworter reichte 
allerdings nicht aus, 
um das Moratorium 
zu kippen. Dafür 
wäre eine ¾ Mehr-
heit nötig gewesen. 
Beobachter meinen 
jedoch, dass dieses 

Abstimmverhalten trotzdem eine 
gewichtige Verschiebung der Macht-
verhältnisse zugunsten der Befürwor-
ter bedeute. Diese Zuversicht nimmt 
Japan vielleicht auch daher, dass sich 
das Land Gerüchten zufolge Stimmen 
im Austausch von Entwicklungshilfe 
kauft, so zum Beispiel in der Karibik 
oder Afrika. Dementsprechend träten 
karibische oder afrikanische Länder der 
IWC nur bei, um im Sinne Japans abzu-
stimmen. Dies wurde angeblich auf der 
IWC-Konferenz 2001 vom japanischen 
Delegationsleiter öffentlich zugegeben. 
Bleibt zu fragen, wie das IWC sich zu 
einer solchen Ungeheuerlichkeit zu 
verhalten gedenkt.

Vielleicht ist es nur eine Frage der 
Zeit, bis der kommerzielle Walfang 
wieder legalisiert wird und der fantas-
tische Säuger Wal wieder zum Abschuss 
freigegeben wird. Mitja Fellenberg

Vorwände für Walfänger
Walschutz wird wieder herausgefordert

Foto: infos-dn-net.comBrutalität des Walfangs

Scherenschnitt: Wolfgang Heger

Feldwege ohne Baum und Strauch oder 
begradigte Bäche. Da ich mir im Urlaub 
Zeit nehme, schreibe ich auch gerne an 
die Bürgermeister dieser Urlaubsregi-
on, ob mir etwas gefallen hat oder auch 
mich störte. 

Die Straße wie auch der historische 
Kirchweg von Panschwitz nach Ostro 
wurden vor 20 oder 30 Jahren ihrer Bäu-
me und Sträucher beraubt. Im Rahmen 
der Flurneuordnung soll nun dieses Un-
recht an Natur und Kultur wieder gut 
gemacht werden. Vielleicht kann man 
dann gleich noch das südlich des Ortes 
zwischen den beiden Ortsfluren verlau-
fende begradigte  Montschik-Bächlein 
renaturieren. Ich jedenfalls wandere dort 
nun gleich noch einmal so gern, wenn 
ich weiß, dass in 10 oder 20 Jahren für 
meine Enkel eine schattige Allee entste-
hen wird, ein Brutplatz für die Nachtigall 
oder eine Singwarte für die Goldammer 
heranwachsen und der Wind nicht mehr 
den guten Ackerboden über die kahlen 
Fluren davon blasen kann.

Wolfgang Heger

Foto: greenpeace.de

Wale sind Schönheiten der Meere
Fotos: RABE Archiv
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Die Naturwacht Brandenburg ist 
eine Organisation hauptamtli-
cher Ranger in Brandenburgs 

Nationalpark Unteres Odertal, drei Bio-
sphärenreservaten und elf Naturparken. 
Sie bietet Freiwilligen die Mitarbeit in 
einer Vielzahl von Naturschutzprojek-
ten an. 

Orchideen kennt man aus dem 
Blumentopf, wildlebende Tiere aus 
dem Fernsehen, Schweißtropfen aus 
dem Fitnessstudio.

Im Freiwilligenprogramm der 
Naturwacht Brandenburg ist alles drei 
im Original und unmittelbar zu haben. 
Im Nationalpark Unteres Odertal, den 
drei Biosphärenreservaten und elf 
Naturparks des Landes - die sich seit 
kurzem mit anderen Großschutzgebie-
ten bundesweit als „Nationale Natur-
landschaften“ präsentieren - können sich 
Personen jeglichen Alters ehrenamtlich 
für Naturschutz einsetzen. Das kostet 
so manchen Schweißtropfen, verspricht 
aber Begegnungen mit dem breitblättri-
gen Knabenkraut, einer unserer heimi-
schen Orchideen, oder auch mit Fischot-
ter- und Biberspuren. Der ehrenamtliche 
Einsatz beinhaltet kostenlose Vogel- und 
Froschkonzerte und Teilhabe am Wissen 
der hauptamtlichen Ranger über Flora 
und Fauna. Der Bonus: Die Freude, 
gemeinsam mit anderen Freiwilligen 
und den hauptamtlichen Kolleginnen 
und Kollegen etwas Sinnvolles für den 
Schutz der heimischen Natur zu tun. 

Naturschutz ohne Zwang 
Freiwilligenprogramme in Schutzgebieten

Freiwillige Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in den Großschutz-
gebieten sind in einer Vielzahl von 
Naturschutz- und Umweltbildungs-

projekten aktiv: Sie unterstützen die 
Naturwacht-Ranger beispielsweise 
beim Bau von Amphibienzäunen, bei 
Baumpflanzungen und -pflege, bei der 
Instandhaltung von Lehrpfadstationen 
und Wanderrastplätzen, der Zählung 

von Tierarten und der Mitarbeit in 
Forschungsprojekten, der Leitung 
von Exkursionen, der Betreuung von 
Besucherinformationszentren, der 

Programmplanung und -durchführung 
für Kinder- und Jugendgruppen. Sie 
übernehmen Wanderwegepatenschaften 
oder auch Bürotätigkeiten beispielswei-
se im Bereich der Datenauswertung oder 
Öffentlichkeitsarbeit.

Im Jahr 2005 waren 176 Personen 
mehr als 5.100 Stunden ehrenamtlich 
in den Brandenburger Schutzgebieten 
im Einsatz.

Die Freiwilligenkoordinatorinnen 
und -koordinatoren der Naturwacht 
heißen Interessierte auch in dieser 
Einsatzsaison herzlich willkommen. 
Helferinnen und Helfer werden ge-
sucht bei der

Orch ideenwiesenmahd  am 
16.09.2006, Treff: 10.00 Uhr, S-Bhf. 
Mühlenbeck-Mönchmühle.

Anne Schierenberg

Tel. 03338/398910  
Funk 0175/7213084 

mail: bernau@naturwacht.de
www.berliner-freiwilligen-tag.de 

www.naturwacht.de 
Über 60 Mit-Mach-Angebote  
aus allen 15 Brandenburger  

Großschutzgebieten
Kontaktadressen der Naturwacht-

FreiwilligenkoordinatorInnen
www.freiwillige-in-parks.de

Mit-Mach-Angebote aus Großschutz-
gebieten bundesweit

EUROPARC Deutschland e.V.
Friedrichstr. 60

10117 Berlin
Tel. 030/2887882-15

mail: anne.schierenberg@europarc-
deutschland.de

Foto: Naturwacht Brandenburg
Freiwillige bei der Arbeit

Was erwartet man von einem 
Dorfpfarrer? Er soll Predig-

ten, Beerdigungen und Trauungen 
zelebrieren. Ein gesittetes Leben 
und das Glaubensbekenntnis mit 
Protesten gegen Atomkraftwerke, 
die Zerstörung von Landstrichen 
und anderen umweltpolitischen 
Problemen zu vereinen, scheint 
mehr als eine Menge Arbeit zu 
machen. Dass es aber im Bereich 
des Möglichen liegt, beweist der 
Pfarrer Reinhard Dalchow. Er ist 
59 Jahre alt und Umweltbeauf-
tragter der Evangelischen Kirche 
Berlin-Brandenburg. Jetzt wurde 
er für sein Lebenswerk mit dem 
Wendland- Ehrenring der Stiftung 
Naturschutz Berlin geehrt. 

Angefangen hat für Reinhard 
Dalchow alles vor über dreißig 
Jahren mit dem Buch „Die Gren-
zen des Wachstums“. Ein Werk, 
das akribisch genau Skizzen der 
Zukunft des Raubbaus an natür-
lichen Ressourcen aufzeigte und 
revolutionäres Gedankengut frei-
setzte. Der Pfarrer gründete einen 

Doppelleben eines Dorfpfarrers
Umweltpreis an Reinhard Dalchow

der ersten kirchlichen Umwelt-
kreise in der DDR und verschrieb 
sich fortan dem Umweltschutz 
und der Aufklärung über Res-
sourcen- und Naturschutz. „Die 
Achtung vor der Schöpfung“ sei 
die Überzeugung und der Grund 
für all sein Kämpfen und Streben, 
so Dalchow. 

Nach dem Fall der Mauer 
wurde er 1990 Mitbegründer der 
GRÜNEN LIGA Brandenburg 
und trat in den Beiratsvorsitz 
des brandenburgischen Um-
weltministeriums ein. Heute ist 
Reinhard Dalchow wieder zu sei-
nen Ursprüngen gelangt. Er zieht 
von Gemeinde zu Gemeinde und 
berät die Menschen über ein um-
weltbewusstes Leben. Dass das 
Handeln des Pfarrers nicht nur 
äußerst gemeinnützig, sondern 
auch sehr ehrenhaft ist, bemerkte 
die Stiftung Naturschutz Berlin 
und sprach Reinhard Dalchow 
den diesjährigen Wendland- Eh-
renring zu.

Anne Hilbert

Foto: Kai Bienert

Reinhard Dalchow

Anzeigen
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Lesen mit Ralf!

Ich bestelle den RABEN RALF
 ab der nächsten Ausgabe

     ab Monat ...............................

Den Betrag von 10 € (oder mehr)
überweise ich halbjährlich auf 
das Konto der GRÜNEN LIGA 
Berlin e.V., Nr. 306 05 02 bei 
der Bank für Sozialwirtschaft, 
BLZ 100 205 00, Verwendungs-
zweck: “Zweckgebundene 
Spende RABE RALF“
Bei Beiträgen über 10 € unbedingt auf dem Über-
weisungsschein den Zeitraum  angeben, für den 
die Zahlung erfolgt. Diese Vereinbarung verlängert 
sich automatisch, wenn sie nicht gekündigt wird. 
(Spenden sind steuerlich absetzbar)
Ich habe das Recht, diese Verein-
barung jederzeit aufzukündigen.

................................................................................
Name, Vorname

................................................................................
Straße, Nr.

................................................................................
PLZ, Ort

................................................................................
Datum

................................................................................
Unterschrift
Sie erleichtern uns die Arbeit mit einer
Lastschrifteinzugsermächtigung:
Hiermit bitte ich Sie widerru ich, von meinem 
Konto:

Kto.-Nr.:...................................................................

Bank:.......................................................................

BLZ:........................................................................
ab dem nächstmöglichen Zeitpunkt halbjährlich 
den Betrag von je 10 € als „Zweckgebundene 
Spende RABE RALF“ für die Versendung der  Zeit-
schrift per Lastschrift einzuziehen. Mir ist bekannt,
dass das Kreditinstitut eine Teileinlösung von 
Lastschriften nicht vornehmen kann. Mir ist ferner 
bekannt, dass eine Änderung oder Löschung die-
ser Einzugsermächtigung bis 1 Monat vor Ausfüh-
rungstermin berücksichtigt wird:

...............................................................................
Datum                                         Unterschrift 

Verschenken!
Der RABE geht nicht an mich, sondern an:

................................................................................
Name, Vorname

................................................................................
Straße, Nr.

................................................................................
PLZ, Ort

GÜNE LIGA Berlin e.V.
Redaktion DER RABE RALF
Prenzlauer Allee 230, 10405 Berlin
Fax: 030/44 33 91 33

Wen wählen?
Fortsetzung von Seite 1

Die Antworten auf die von der 
RABE RALF Redaktion gestellten 
Fragen kamen von:

CDU: Frank Henkel, Parlamenta-
rischer Geschäftsführer der Berliner 
CDU-Fraktion im Abgeordnetenhaus

FDP: Klaus-Peter von Lüdeke, 
stellvertretender Vorsitzender des 
Ausschusses für Stadtentwicklung 
und Umweltschutz im Berliner Abge-
ordnetenhaus

SPD: Michael Müller, Vorsitzenden 
der Berliner SPD-Abgeordnetenhaus-
fraktion

Linkspartei.PDS: Annegret Gabe-
lin, stellvertretende Landesvorsitzende 
und Delia Hinz, umweltpolitische Spre-
cherin der Abgeordnetenhausfraktion 
von Linkspartei.PDS

Bündnis 90/Die Grünen: Felicitas 
Kubala, umweltpolitische Sprecherin 
der Abgeordnetenhausfraktion von 
Bündnis 90/Die Grünen

Die vollständigen Antworten der 
Parteien können im Internet unter 

www.grueneliga-berlin.de  
nachgelesen werden.

Ergänzend zu den vom RABEN RALF 
gestellten Fragen empfiehlt die 

Redaktion die Broschüre „Wählen 
gehen: für Mensch und Natur“ vom 

NABU-Landesverband Berlin.  
Kontakt: 030-98608370

Wählen für den Kiez 

Die Wahllokale werden am 17. 
September von 8-18 Uhr geöffnet 
sein, um die Stimmzettel all jener 
entgegenzunehmen, die sich für 
ihre Stadt oder ihren Kiez mitver-
antwortlich fühlen. Dieses Jahr dür-
fen erstmals auch Jugendliche ab 16 
auf Bezirksebene mitwählen. Doch 
nicht nur ErstwählerInnen sollten im 
September den Gang zur Wahlurne 
nicht verpassen. Auch alle anderen 
Wahlberechtigten sollten ihre Stim-
men abgeben, wenn sie mitbestim-
men wollen, wer auf Landes- und 
Bezirksebene die nächsten vier 
Jahre regieren wird. 

Fachpersonal“ durchgeführt (SPD) 
und durch ABM- oder so genannte 
Ein-Euro-Job-Kräfte lediglich unter-
stützt werden kann (Grüne). Für die 
Grünen steht allerdings fest, „dass der 
Denkmalschutz nicht über den Belangen 
des Naturschutzes steht.“ Die Frakti-
on von Bündnis 90/Die Grünen will 
auch, dass „die Umweltstreifen der 
neuen Ordnungsämter […] endlich in 
den Grünanlagen präsent“ sind, um die 
Vermüllung von Parks zu verhindern, 
die „hohe Kosten“ verursacht. Die So-
zialdemokraten streben einen „Wert-
ausgleich Grünflächen“ an, der „eine 
‚gerechte’ Verteilung von Mitteln für 
die Pflege von Grünflächen zwischen 
den 12 Berliner Bezirken“ gewährleis-
ten soll. Die Linkspartei.PDS sieht die 
zukünftigen Probleme der Grünflächen-
pflege im „Zwang zur Sparsamkeit“ und 
fordert daher „eine verstärkte extensive 
Pflege des Grüns“, um „mit wenig Geld 
ein möglichst hohes Maß an Pflege zu 
sichern.“ Für die FDP führt „der Weg zu 
einem wirksamen Naturschutz […] über 
die positive Entwicklung von Wirtschaft 
und Haushalt“. Daher sollen „Unterhal-
tung und Pflege der Grünflächen Berlins 
[…] effizienter gestaltet werden. Dazu 
bedarf es neuer Instrumente der Verwal-
tung und Bewirtschaftung“ (FDP). 

Umweltbildung

Umweltarbeit mit Kindern soll laut 
allen Parteien vermehrt in Schulen und 
KiTas durchgeführt werden. Wie diese 
Arbeit aussieht und ob sie im Schulge-
setz verankert werden soll, ist strittig. 
So stehen SPD und CDU für einen „ver-
bindlichen Umweltbildungsteil“ (CDU) 
in den Rahmenplänen und beide wollen 
„die Aufnahme derartiger Zielsetzungen 
in das Schulgesetz“ (SPD). Auch die 
Linkspartei.PDS möchte „Umweltbil-
dung […] stärker in Rahmenplänen“ 
verankern. Sie möchte den Kindern und 
Jugendlichen verstärkt Ressourcenver-
brauch und Konsumverhalten vermit-
teln und „Waldschulen als Einrichtung 
der Umweltbildung erhalten“. 

Anders die FDP, sie spricht sich 
deutlich „gegen ein reguläres Un-
terrichtsfach Umweltkunde“ aus.“ 
Umweltbildung sollte wie gehabt 
„im Rahmen von Projekttagen und 
Unterricht ergänzenden Bildungs- und 
Betreuungsangeboten“ beziehungs-
weise im Naturwissenschafts- oder 
Ethikunterricht vermittelt werden. Die 
Grünen finden vorhandene Angebote 
wie Gartenarbeitsschulen zu wenig 
genutzt und publiziert und wünschen 
sich, dass „LehrerInnen mehr Bereit-
schaft für Unterricht außerhalb der 
Schule zeigen.“ 

Klimaschutz

Alle Parteien außer der FDP spre-
chen sich geschlossen für eine Weiter-

verfolgung des Senatsziels von 1990 
aus, den CO2-Ausstoß bis 2010 weiter 
zu reduzieren. Die angestrebten 25 Pro-
zent werden jedoch schwer zu erreichen 
sein, auch darin sind sie sich einig. 

Trotz des engen Zeitplans fordert die 
Linkspartei.PDS „Rahmenbedingungen 
zu schaffen“, um „das Bestmöglichste“ 
zu erreichen. 

Auch die derzeitige Koalitions-
partnerin SPD will am „sehr ambitio-
niertem Ziel […] der Reduzierung des 
CO2-Ausstoßes festhalten“. Die Sozi-
aldemokraten schlagen als Lösungsan-
sätze unter anderem die „Förderung des 
öffentlichen Personennahverkehrs und 
des Radverkehrs, die Entwicklung eines 
Benutzervorteilskonzepts für die Berli-
ner Innenstadt, die Fortschreibung des 
Landesenergieprogramms und Novellie-
rung des Berliner Energiespargesetzes“ 
vor. „Die Verabschiedung der Novelle 
des Berliner Energiespargesetzes ist für 
den Frühherbst 2006 geplant“ (SPD). 

Für FDP und CDU stehen klar die 
haushaltspolitischen Probleme bei der 
energetischen Sanierung berlineigener 
Immobilien im Vordergrund, denn „Kli-
maschutz kostet Geld“ (FDP). 

Die CDU sieht „erhebliche Po-
tenziale zum Beispiel in der privat 
finanzierten energetischen Sanierung 
von privatem und öffentlichem Ge-
bäudebestand.“ Sie kritisiert allerdings 
die bisherige CO2-Reduzierung als fast 
nur durch „die Verarmung größerer Teile 
der Bevölkerung zustande gekommen, 
[…] die ihren Lebensstandard redu-
zieren mussten“. Das größte Ziel der 
christlich-demokratischen Fraktion 
wäre „die Schaffung von Arbeitsplät-
zen“, da „Wachstum und Beschäftigung 
absoluten Vorrang genießen.“ 

Die Liberalen würden lieber von 
der „Administrierung abstrakter und 
letztlich von außen vorgegebener ‚Kli-
maschutzziele’“ absehen. 

„Die CO2-Reduzierung in der Stadt 
stagniert“, findet die Fraktion von Bünd-
nis 90/Die Grünen und macht daran „das 
Versagen des Berliner Senates bei der 
Klimaschutzpolitik“ fest. Das Ziel der 
25 Prozent möchten die Grünen erfüllt 
sehen und „wollen die energetische Sa-
nierung landeseigener Gebäude durch 
einen 300- Millionen-Euro-Fonds aus 
dem KfW-CO2-Gebäudesanierungs-
programm (KfW = Kreditanstalt für 
Wiederaufbau) vorantreiben.“ Auch 
soll der Fördermittelzugang für private 
Haushalte erleichtert und der Energie-
pass für Wohnungen schnell und flächen-
deckend eingeführt werden. Sie fordern 
gleichzeitig „Photovoltaik auf möglichst 
vielen Dächern, Biogas aus Bioabfall 
und Windräder am Stadtrand“, die Bür-
gerInnen bräuchten keine „Monopolge-
winne bei den Energieversorgern“, son-
dern „Kostentransparenz“, „den Ausbau 
der Kraft-Wärme-Kopplung und einen 
Abschied von der Braunkohle.“  

bearbeitet von Sabine Reichert

Foto: Angelika Nguyen
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Tagebaulöcher, Hochspannungs-
leitungen und himmelhochra-
gende Meiler haben bislang die 

hiesige Energielandschaft geprägt. Heu-
te schon ist aber die Windkraftanlage 
im gelb leuchtenden Rapsfeld beliebtes 
Motiv der modernen Landschaftsmale-
rei und damit Symbol für die Präsenz der 
Erneuerbaren Energien im ländlichen 
Raum. Das Stillleben des neuen En-
ergiezeitalters blieb jedoch nicht ohne 
Widerspruch. Spätestens die Ausgabe 
des Spiegels mit dem Titel 
„Der Windmühlen Wahn“ 
teilte das Land in die Schüt-
zer des Landschaftsbildes 
einerseits und in die öko-
logischen Modernisierer 
andererseits. Im Grunde 
scheint diesem Konflikt 
aber die emotionale Fra-
gestellung von Heimat 
versus Moderne zugrunde 
zu liegen. Ist dieser Dis-
kurs ein Vorbote für einen 
Paradigmenwechsel in 
Landschaftserleben und   
Naturverständnis?

Auseinandersetzungen 
dieser Vehemenz waren bei 
der Bioenergie bislang noch 
nicht zu verorten. Doch das 
auffällig gelbe Blütenmeer 
von Rapsfeldern war nur ein Anfang. 
Der große Ausbauschub der Biomasse 
als Energieträger steht erst noch bevor. 
Die Zukunft der Landschaft könnte im 
besten Fall bunt werden, im schlechtes-
ten Fall wandern wir demnächst durch 
Mais, Mais und nochmals Mais. Für 
die Agrar- und Saatgutindustrie besteht 
schon seit längerem die Erkenntnis, dass 
es sich hier um einen prosperierenden 
und dynamischen Markt handelt. Treib-
stoffe und Wärme aus Biomasse kon-
kurrieren erfolgreich gegen ihre fossilen 
Wettbewerber. Strom aus nachwachsen-
den Rohstoffen wurde wie kaum ein an-
derer Energieträger durch die Novelle 
des Erneuerbaren-Energien-Gesetzes 
2004 begünstigt. Das Resultat: In den 
Genehmigungsbehörden der Landkreise 
stapeln sich die Anträge für den Bau von 
Biogasanlagen zu Tausenden.

Gerade der Bereich der Bioenergie 
zeigt auf, wie sich eine neue Energiepo-

Blühende Energielandschaften
Tiefgreifende Veränderungen in der Nutzung Erneuerbarer Energien

litik in regionale Wirtschaftskreisläufe 
einfügen lässt. Dezentrale Strukturen 
bringen neue Wertschöpfungsketten in 
die ländlichen Räume: Vom Acker bis 
zur Steckdose. Das schwer subventio-
nierte Sorgenkind Landwirtschaft erfüllt 
immer engagierter die neue Rolle als 
klein- und mittelständischer Energie-
produzent und bringt so neue Impulse 
in die ländlichen Regionen der Repu-
blik. Auf dem Energiegipfel im April 
dieses Jahres kündigte die Branche der 

Bioenergie bis 2012 Investitionen im 
Wert von 10 Milliarden Euro an. Das 
Wort der Biomassenutzung wird in 
aller Munde geführt, doch außerhalb 
von Bauernverbänden und anderer 
sachkundiger Zirkel kann sich kaum 
jemand ein konkretes Bild von dieser 
neuen Sparte machen. Sonderbar eigent-
lich, denn der Boom der Bioenergie wird 
unsere Kulturlandschaft und ihre Nut-
zungsmuster so tiefgründig verändern 
wie zuletzt die grüne Revolution Mitte 
des letzten Jahrhunderts.

Potenzialstudien, die im Auftrag 
des Bundesumweltministeriums 
durchgeführt wurden, kommen zu der 
Prognose, dass innerhalb der nächsten 
zwanzig Jahre mehr als drei Millionen 
Hektar der Ackerfläche für den Anbau 
von Energiepflanzen unter den Pflug 
genommen werden. Das ist jeder dritte 
bis vierte Ackerschlag in Deutschland. 
Der Deutsche Bauernverband schätzt 

den Flächenumfang sogar noch deutlich 
höher ein. Mit der attraktiven Vermark-
tungssituation, die Rückendeckung 
durch das Erneuerbare-Energien-Ge-
setz, die Beimischungspflicht und das 
voraussichtliche Wärmegesetz erhält, 
rücken ganz neue ackerbauliche Kul-
turen und Landnutzungstechniken in 
den Fokus der Energiefarmer. Für die 
Landwirte spielt neben dem Energieer-
trag pro Hektar die Beherrschbarkeit der 
Anbautechnik eine wichtige Rolle bei 

der Sortenwahl. Letztendlich führt das 
momentan zu einer steil ansteigenden 
Kurve beim Anbau von Silomais. Sila-
gemais ist auf dem Biogassektor das, 
was der Raps beim Biodiesel ist. 

Aus naturschutzfachlicher Sicht ist 
der Drang zur Monokultur bedenklich. 
Steigt doch gerade beim intensiven An-
bau von Mais in Monokultur das Risiko 
von Erosion und einer erhöhten Belas-
tung des Ökosystems durch Pestizide 
sowie einer höheren Nitratverlagerung 
ins Grundwasser. Auch die Vielfalt 
des Arten- und Biotopschutzes leidet 
unter der Ausweitung der Monokul-
turen. Hier tritt die Konfliktlinie zwi-
schen Klimaschutz und Natur- und 
Ressourcenschutz deutlich zu Tage. 
Häufig schreiben die Planer und ihre 
Kreditgeber dem Anlagenbetreiber 
den Mais ins Stammbuch, um produk-
tionstechnisch auf der sicheren Seite 
zu sein. Während eine Anlage nach der 

anderen genehmigt wird, überschauen 
die kommunalen Verwaltungsbehörden 
oft nicht, welche Landnutzungsverän-
derungen innerhalb ihrer Gemarkung 
auf sie zukommen.

Denn die Transformation der 
Kulturlandschaft in eine Energieland-
schaft bietet auch große Chancen für 
eine ökologische Optimierung der 
Landnutzungssysteme. Der Anbau von 
Energiepflanzen muss nicht zwingend 
in einem wüsten Szenario von Mono-

kulturen enden, vielmehr 
ist eine Diversifizierung 
der Anbausysteme mög-
lich. Enge Fruchtfolgen 
können wieder geweitet, 
alte Kultursorten wieder 
entdeckt werden. Ver-
schiedene Energiepflanzen 
können zeitgleich in so 
genannten Mischkulturen 
angebaut werden. Die 
Zunft der Züchter wird 
neue, höhere und robuste-
re Sorten herausmendeln. 
Baumhoher Topinambur, 
Riesenmais, großköpfige 
Sonnenblumen und alte 
Leindottersorten werden 
für Überraschung beim 
Landschaftsempfinden 
sorgen. Auch mehrjährige 

Kulturen und Kurzumtriebsplantagen 
erweitern deutlich das ökologische 
Portfolio im Energiepflanzenanbau. Vi-
sionäre sehen wahrlich blühende Land-
schaften am Horizont auftauchen. 

Verschiedene Forschungsvorhaben 
entwickeln momentan regionale Stra-
tegien für einen naturverträglichen 
Anbau von Biomasse. Die Akzeptanz 
der Bioenergie wird als grundlegende 
Voraussetzung für einen beständigen 
Erfolg der neuen Energietechnologien 
gesehen. Letztendlich hofft man, dass 
der Biomasseanbau nicht in dieselbe 
Falle wie die Windenergie läuft und 
das platte Land wiederum zum Aus-
tragungsort für den Kampf zwischen 
Naturschutz und Klimaschutz wird. 
Eine breit geführte Debatte, wie die 
zukünftige Gestaltung der heimischen 
Energielandschaft zu gestalten ist, 
scheint aber noch auszustehen.

Christian Schultze

Grafik: Ellen Kallert

4 Etagen mit Dachterrasse und Garten

Ayurveda-Shop • Ayurveda-Wellnesstage 
Ayurveda-Massagen • Dampfbad + Sauna 

Tiefe Gewebemassage • Yoga- u. Qigongkurse 
Geschenkgutscheine!

Ayurveda-Shop • Ayurveda-Wellnesstage
Yoga • Massagen • Dampfbad+Sauna

Geschenkgutscheine!

 Ayurveda-Massagen, Pancha Karma Kuren, 
Pulsdiagnose, Kosmetik, Yoga, Sauna + Dampfbad

Faßverleih und mehr

Mo-Fr 14.00-18.30
Sa 10.00-18.00

Tel. 611 90 09
Köpenicker Straße   8     10997 Berlin-Kreuzberg
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Unter allen richtigen Einsendungen verlosen wir zwei tolle Gewinne:

GRÜNE LIGA Sommerrätsel
Die Bedeutung der beiden zusammengehörenden Bilder ergibt jeweils ein neues Wort. Finden Sie die Lösungsbuchstaben, 
tragen Sie sie in die vorgegebenen Kästchen ein und schicken Sie das richtige Lösungswort an die RABE RALF Redaktion! 

+ = _ _ _ _ _ _ _

+ = _ _ _ _ _ _ _ _ _

+ = _ _ _ _ _ _ _

+ = _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

+ = _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Das Lösungswort auf eine Postkarte oder in eine Mail schreiben, nicht vergessen, 
die Adresse anzugeben und unter dem Stichwort „Gewinnspiel“ an die RABE 
RALF Redaktion schicken. Einsendeschluss ist der 30.09.2006. 

Redaktion DER RABE RALF
Prenzlauer Allee 230
10405 Berlin
raberalf@grueneliga.de

2. Preis:  Eine Tasche von ICHICHICH* im Wert von 95 Euro.
 Seit mehreren Jahren entwirft und produziert Lui Gerdes  
 in seinem Berliner Atelier Taschen aus LKW-Planen;  
 kombiniert mit verschiedensten Materialien, wie Schläu- 
 chen, Fellen, Röntgenbildern, Stoffen, Gummi.  
 Immer Unikate!

1. Preis:  Ein Gutschein für eines der zahlreichen BIO-Hotels* in  
 Deutschland, Österreich, der Schweiz, Italien, Irland und  
 Spanien im Wert von 300 Euro. Die zertifizierten Hotels  
 haben ihre Schwerpunkte in den Bereichen Wellness,  
 Medical Wellness, Gesundheit, Fasten, Natur, Sport,  
 Tagen & Seminare, Kultur oder Familienurlaub.  
 Mehr unter: www.biohotels.info

*Gewinne werden nicht in bar ausgezahlt. Die GewinnerInnen werden schriftlich benachrichtigt und bekommen ihre Gewinne zugeschickt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Mitar-
beiterInnen der GRÜNEN LIGA Berlin sowie deren Angehörige sind von der Teilnahme ausgeschlossen.

Lösungswort:



23August / September 06INITIATIVEN

Vor 29 Jahren organisierte der 
Norweger Tore Nearland 
seine erste internationale Rad-

tour unter dem Namen „Bike for Peace“. 
Damals fuhr er mit einigen Freunden 
von Stavanger im Osten Norwegens, 
seinem Wohnort, nach Beitostoelen  
im Westen Norwegens. Noch im 
gleichen Jahr startete seine Seattle - 
Washington DC -Tour. Bike-for-Peace 
initiierte Touren in über 95 Länder der 
Welt. Seine Sehbehinderung hielt den 
51-jährigen nicht davon ab, sich aktiv 
für Frieden, Abrüstung, die Rechte für 
Menschen mit Behinderungen und für 
den Schutz der Umwelt einzusetzen. 
Auf dem Plan einer jeden Tour stehen 
zahlreiche Treffen mit Politikern, Ver-
tretern der verschiedenen Religionen 
und mit NGOs. So traf er sich beim 
Umweltfestival am 28. Mai nach einer 
sechstägigen Fahrradtour von Kopen-
hagen nach Berlin mit Mitgliedern der 
GRÜNEN LIGA Berlin. Auf der Bühne 
sprach er sich für den Schutz der Natur 
und den Atomausstieg aus.

Tore Nearland wurde im Jahre 
2000 wegen seines unermüdlichen 
Engagements für den Friedensnobel-
preis nominiert und traf während der 
letzten Jahre auf Persönlichkeiten wie 
Papst Johannes Paul II., den ehemaligen 
Generalsekretär der Vereinten Nationen 
Boutros Boutros Ghali, den ehemaligen 
Präsidenten Polens Lech Walesa und 
Mutter Theresa.

Noch in diesem Jahr wird er, ne-
ben einigen kleineren Touren innerhalb 
Europas, nach Vietnam und Nordkorea 
fahren, um sich dort für den Frieden 
einzusetzen. Für das kommende Jahr 
plant er eine Tour von New York über 
Washington, Bordeaux, Paris, Brüssel 
und Amsterdam nach Berlin. 2008 steht 
dann eine weitere Welttour auf dem 
Programm. Am 5. April 2008 startet 
die Gruppe um Tore Nearland in Nor-
wegen, um 4 Monate später in Beijing, 
dem Austragungsort der Olympischen 
Spiele, anzukommen. 

Anica Hackmann sprach für den 
RABEN RALF mit Tore Nearland:

Radeln für den Frieden
Bike-for-Peace-Touren um die Welt

RABE RALF: 1978 hast du die erste 
Fahrradtour unter dem Titel “Bike for 
Peace” organisiert. Wie bist du auf diese 
Idee gekommen?

Tore Naerland: Ich hatte einige 
tiefe Eindrücke in Nordirland. Von 
Menschen, die dort leben, erfuhr ich, 
wie sehr sie unter den Konflikten 
zwischen Katholiken und Protestanten 
litten. Das brachte mich auf die Idee für 
die Bike-for-Peace-Tour.

RR: Wie sah dein Leben vor Bike 
for Peace aus?

TN: Bevor ich Bike for Peace 
gründete, studierte ich in Norwegen 
Religion, Politikwissenschaften, 
Kommunikation, Geschichte und So-
zialwissenschaften. Nach dem Studium 
arbeitete ich in Norwegen als Sozialar-
beiter.

R R :  Wa s 
war das bislang 
schönste Er-
lebnis während 
deiner Zeit als 
Bike-for-Peace-
Vorsitzender?

T N :  A m 
meisten bewegt 
hat mich das 
Tr e f f e n  m i t 

Kameno Fujiwara 
– sie war ein Opfer 
des Atombomben-
angriffs in Hiroshi-
ma 1945. Ich traf sie 
1979 in Hiroshima.

Ein Highlight 
meiner Laufbahn 
war die Tour 1983. 
Diese führte von 
Moskau über Hel-
sinki, Stockholm, 
Oslo und New York 
nach Washington 
DC. Wir fuhren in 
einer Gruppe mit 

20 Leuten aus der Ex-Sowjetunion 
und 20 Mitradlern aus Skandinavien 
und den USA. Ein weiterer Höhepunkt 
war meine Reise nach Leipzig im Jahre 
1989. Dort hielt ich im November eine 
Rede auf der Karl-Marx-Straße vor 
200.000 Menschen. Ich sprach von 
einem Deutschland, einem Europa, 
einer Welt ohne eiserne Vorhänge und 
nukleare Waffen.

RR: Du setzt dich unermüdlich für 
den Weltfrieden und den Schutz der 
Umwelt ein. Welche Erfolge kannst du 
verbuchen?

TN: Ein großer Erfolg ist das „No to 
Nuclear – Movement“, das 1985 begann. 
Damals existierten in der Welt 80.000 
nukleare Waffen. Heute sind es 27.000. 
Weiterhin habe ich mich über den Fall 
der Berliner Mauer gefreut. Bike for 

Peace hat diesen 
Schritt mit vielen 
Projekten unter-
stützt.

RR: Für Sep-
tember planst du 
eine Vietnam-
Tour vom 11.9-
23.9. Was wird 
neben der Er-
kundung dieses 
landschaftlich 
und kulturell 
e inz igart igen 

Foto: Bike-for-peace 

Landes auf dem Plan stehen?

TN: Geplant sind Treffen mit 
Schulen, verschiedenen Institutionen 
und eventuell auch mit Vertretern der 
dortigen Regierung.

RR: Was hast du für die Zukunft 
geplant?

TN: Im Oktober 2006 planen wir 
Friedensfahrten in Nord Korea und 
Kambodscha. Im November geht es 
dann nach Mexiko, im Januar 2007 nach 
Mail, im Februar 2007 nach Uganda 
und Ruanda und im April 2007 nach 
Südkorea. Am 1. Mai 2007 startet unsere 
Tour in New York. Von dort aus geht es 
über Washington und Bordeaux  nach 
Berlin zum Umweltfestival. Für 2008 
ist eine 4-monatige Tour von Norwegen, 
über Deutschland, Polen, Russland nach 
China vorgesehen.

RR: Viel Erfolg und Danke für das 
Gespräch. Anica Hackmann

Anzeigen

Tore Nearland auf der Bühne

Auf Tour

In Nairobi/Kenia
Foto: Bike-for-peace 

Foto: Brigitte Forster

Ökodorf Bro dowin
GmbH & Co. Ver triebs KG 
Weißensee 1, 16230 Chorin 
E-Mail: info@brodowin.de
Internet: www.brodowin.de 

Öffnungszeiten Ho aden:
April-Oktober:
Mo – So 9 – 18 Uhr
November-März:
Di - Sa 10 – 17 Uhr
Tel. 03 33 62 / 600 22

Ökokorb:
gebührenfrei anrufen unter 
0800-BRODOWIN und an unserer 
Echt Bio Aktion teilnehmen
Tel. 03 33 62 / 706 10
Fax 03 33 62 / 711 93
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Viele Kinder wünschen sich ein Haustier. Oft werden die Wünsche 
den Möglichkeiten angepasst. Zum Beispiel kann in der Großstadt 

selten ein Pferd gehalten werden. So wird dann ein Hund daraus oder aus 
der Katze das weniger aufwendige Meerschweinchen. Wie auch immer 
ihr jedoch zu eurem Tier gekommen seid, eins ist ganz sicher: Wenn 
wir sie nicht lieben, sollten wir keine haben. Zu dieser Liebe gehören 
auch Wissen und Sachkunde. Was fühlen sie? Worunter leiden sie? 
Welche Eigenarten hat das Tier in der Freiheit, welche Vorlieben? Was 
bekommt dem Tier, was nicht? Was braucht es, was nicht? Das sind 
fundamentale Fragen, die nur durch sachliche Beratung beantwortet 
werden können. Mit der Zeit habt ihr eure eigenen Erfahrungen mit 
Tieren gemacht und könnt die eine oder andere Weisheit durch Praxis 
ersetzen oder ergänzen. 

Vollkommen artgerecht kann ein Haustier be-
sonders in der Großstadt sowieso nicht gehalten 
werden. Desto wichtiger ist es, die bestmöglichen 
Bedingungen für sie zu schaffen. 

Tiere sind etwas anderes als ein Spielzeug, 
mit dem wir eine Weile spielen und es dann liegen 
lassen können. Sie sind Lebewesen und brauchen 
wie wir Pfl ege, Liebe, Freundschaft, Bewegung. 
Und das täglich, immer wieder neu. 

Noch etwas: Die Verantwortung für eure 
Tiere habt nicht ihr allein, sondern gemein-
sam mit euren Eltern! Denn sie haben die 
Verantwortung für euch.    
    Angelika Nguyen

Wie halte ich mein Tier richtig?
Tipps für alle Kinder, die Heimtiere haben oder wollen

Katzen
Katzen wollen selbst entscheiden, was sie tun. Sie lassen sich nicht 

dressieren. Es ist meistens leicht zu verstehen, was sie wünschen. 
Katzen können bis zu 20 Jahre alt werden. Am liebsten jagen sie. Das 
entspricht ihrer Natur. Wenn Katzen nicht ins Freie hinausgelassen 
werden können, brauchen sie eine große Wohnung, um sich in Ruhe 
zurückzuziehen. 

Eine Katze will beim Schlafen niemals gestört werden. 
Man muss sich oft mit ihr beschäftigen und spielen. 
Ein hoher Kletter- und K r a t z - baum ist 
unbedingt nötig. Den kann man sehr 
schön selber bauen.

Für Katzenkinder ist es das Beste, 
wenn sie Geschwister haben. Katzen 
fressen Fleisch und soll- t e n  w e n i g 
Fertigfutter bekommen, damit Nieren 
und Zähne gesund bleiben. 

Ein Napf mit 
T r i n k w a s s e r 

muss immer be-
reit stehen Die 
Katzentoi lette 
muss oft sauber 
gemacht werden. 
Ist diese zu ver-

schmutzt, sucht 
sich die Katze ei-

nen anderen Platz 
und niemand darf 

ihr das verübeln. 
Da es viel zu viele hei-

matlose Katzen gibt, sollten 
eure unbedingt kastriert 
werden, damit sie keine 

Jungen kriegen können.
Überhaupt sollten 

Tierärztin oder Tier-
arzt regelmäßig unter-

suchen, ob die Katzen 
gesund sind.

Kaninchen
Alle Stallhasen oder Zwerghasen sind eigentlich Kaninchen. Sie 

stammen vom Wildkaninchen ab, das überall frei in Deutschland 
lebt. Deshalb vertragen sie auch den Winter gut. Sie müssen sich vor 
Hitze, Nässe und Kälte schützen können!

Dazu graben sie tiefe Gänge und Höhlen unter der Erde. Kaninchen 
lassen sich also am besten in großen Gehegen im Garten halten. Sie 
brauchen ein Schutzhaus, Schattenbäume und genügend Verstecke. 
Füchse, Hunde und Greifvögel können ihnen gefährlich werden. Vor 
diesen Feinden muss das Gehege gesichert sein. 

Auch wenn man Kaninchen in der Wohnung hält, müssen sie Gele-
genheit zum Verstecken und die Möglichkeit zum Herumfl itzen haben. 

Deshalb müssen die Käfi ge sehr groß sein. Außerdem 
brauchen die Tiere Freilauf im Zimmer.

Ein einzelnes Kaninchen leidet, es braucht 
einen Artgenossen. Männchen aber müssen 

kastriert werden, weil sie sich sonst ge-
genseitig schwer verletzen können. Das 
Nagen an Holz ist ständig notwendig. 
Frische Zweige müssen dazu täglich ge-
füttert werden. Schon wegen der Zähne 
sollten Kaninchen regelmäßig dem Tierarzt 
vorgestellt werden.

Besorgt euch doch das Buch von 
Ruth Morgenegg 

„Artgerechte Haltung - ein Grundrecht 
auch für 

(Zwerg-) Kaninchen“
Kik-Verlag, ISBN: 3-906581-35-7

Meerschweinchen
Meerschweinchen sind sehr gesellig und leben im Familienrudel. 

Sie dürfen nicht einzeln gehalten werden. Sie müssen ständig 
Grünzeug und Zweige zur Verfügung haben, um zu kauen und durch 
Nagen ihre Zähne abschleifen zu können. Sie verlieren überall ihren 
Kot, sodass man ihren Käfi g häufi g saubermachen muss. Sie brauchen 
mehrere Verstecke, weil sie immer nach Deckung suchen. 

Wer im Wohnbereich wenig Platz hat, sollte auf Meerschweinchen 
verzichten, weil sie sich gerne bewegen. Wenn sie sich aber im hohen Gras 
oder Gestrüpp tummeln kön- nen, so tun sie das mit großer Freude. 
Im Freien müssen sie durch eine Überdachung vor 
Feinden geschützt werden, solange man 
nicht auf sie auf- passt. Winterkälte 
ist kein Pro- blem, wenn sie sich 

viel bewegen kön-
n e n . 

Meer -
schweinchen brauchen 

immer wieder neues und abwechs-
lungsreiches Material von Wald und Wiese 
zu Beschäftigung und als Futter.

Wenn die Zähne nicht in Ordnung sind, verlieren Meerschweine 
an Gewicht. Deshalb sollte man sie alle zwei Wochen wiegen und das 
Gewicht immer aufschreiben. Auch der Tierarzt sollte sie regelmäßig 
untersuchen.

Besorgt euch doch das Buch von 
Ruth Morgenegg 

„Artgerechte Haltung - ein Grundrecht auch für 
Meerschweinchen“, Kik-Verlag, ISBN: 3-906581-23-3

FOR KIDS ONLY
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Kinderbauernhöfe in Berlin
Alle, die Tiere mögen, aber keine bei sich zu Hause haben, können auf 

einem der vielen Kinderbauernhöfe mithelfen. Dort gibt es große und 
kleine Tiere, die gefüttert und gestreichelt werden müssen. Außerdem 
triffst du dort andere Kinder, die Tiere genau so gern haben wie du. 
Der Besuch auf den Höfen kostet nichts und du kannst immer nach der 
Schule oder am Wochenende dorthin helfen und spielen gehen.

  
  Hier sind einige Adressen:

  Weddinger Kinderfarm e.V. 
  Luxemburger Str. 25
  13353 Berlin 
  Tel.: (0 30) / 462 10 92
  Fax: (0 30) / 46 60 51 24

  Jugendfarm Moritzhof 
  Schwedter Str. 90 
  10437 Berlin
  Tel.: (0 30) / 44 02 42 20
  Fax: (0 30) / 44 02 42 22

  Kinderbauernhof
  auf dem Görlitzer e. V.
  Wiener Str. 59
  10999 Berlin 
  Tel.: (0 30) / 6 11 74 24
  Fax: (0 30) / 6 11 74 24

  Kinderbauernhof pinke-panke
  Spielraum Pankow e.V.
  Kiezladen
  Wolfshagener Str. 72
  13187 Berlin
  Tel.: (0 30) / 47 55 25 93
  Fax: (0 30) / 47 55 25 93 

(SR)

Hunde
Wer nicht sicher ist, dass er seinen Hund täglich dreimal - insgesamt 

mindestens zwei Stunden - ausführen kann, 
sollte sich keinen anschaffen. Denn Hunde sind Lauftiere 
und müssen sich sehr viel bewegen, rennen und spielen. 
Außerdem sind Hunde Rudeltiere, das heißt, wir 
Menschen sind Ersatz für ihre Artgenossen. 
Hunde, die viel allein sind, l e b e n 
unglücklich. Deshalb sollten H u n d e 
nie länger als e i n i g e 
Stunden allein l a s s e n 
oder lieber g l e i c h 
zwei Hunde ha lten .  Er 
möchte sein ganzes Hundeleben 
- das sind mindestens 12 bis 16 
Jahre  - mit euch verbringen.

Worauf sollten wir besonders 
a c h t e n ? Trinkwasser muss 
immer bereit stehen. Hunde sind 
meistens unersätt- l ich. Aber dicke 
Hunde werden krank. Deshalb dürfen sie 
nicht überfüttert wer- den. Ganz schlimm 
ist es, wenn sie aus lauter so genannter Liebe 
mit Leckerbissen und Süß- kram voll gestopft 
werden. Die Gesundheit des Hundes sollte immer 
beobachtet werden - Zähne, O h r e n ,  A u g e n , 
Verdauung, Fell und Krallen. Regelmäßiger Besuch 
bei der Tierärztin oder dem Tierarzt sollte selbstverständlich sein. 
Ein Hund braucht viel liebevolle Zuwendung, aber er muss auch gut und 
richtig erzogen werden.                                (AN)

(alle Texte leicht geändert vom Tierschutzverein 
„Tier & Mensch e. V.“

Baseler Str. 24
12205 Berlin 

Tel.: 833 46 38)

Hamster
Der Hamster stammt aus der Wüste, wo er nachts weite Wege 

läuft, um Körner und trockenes Gras zusammen zu suchen. Sein 
Futter transportiert er zu seiner unterirdischen Wohnung. Dazu 
hat er große Backentaschen. Er ist also ein eifriger Wanderer, der 
jede Nacht weite Strecken zurücklegt. Ein fl eißiger Baumeister ist 
er auch, denn begeistert baut er lange Tunnel und Höhlen. Deshalb 
sollte ein Hamsterkäfi g mindestens 40 cm tief Einstreu enthalten und 
sehr groß sein. Außerdem sollte der Hamster jeden Abend Freilauf in 
der Wohnung haben. Oder er lebt in einem Gewächshaus. Das Futter 
sollte nicht im Napf angeboten werden, sondern gut verteilt in seinem 
Gehege, damit der Hamster viel Zeit und Wege mit der Futtersuche 
verbringen kann. Wenn er nicht viel läuft, wird er fett und krank. Ein 
Laufrad nimmt er zusätzlich gern an. Er ist ein Nagetier und seine 
Zähne wachsen ständig. Deshalb braucht er immer frische Äste von 
Obstbäumen, um daran nagen zu können. Hamster sind 
Einzelgänger und daher gern allein. Sie werden immer 
erst abends munter und können nachts 
sehr lebhaft sein und für Geräusche 
sorgen. Beim Schlafen am Tag 

w o l l e n  s i e 
nicht gestört 
w e r d e n . 
Es macht 
Spaß, sie 
abends zu 
beobachten 

und ihnen 
K ö r n c h e n 

anzubieten. 
Bevor ihr euch einen 

Hamster anschafft, soll-
tet ihr euch über die Bedürfnisse seiner wilden 

Vorfahren informieren! 

Vögel
Nur wer sehr viel Platz hat, sollte Vögel halten. Denn Vögel haben 

Flügel, um zu fl iegen! Es ist nicht richtig, sie daran zu hindern. 
Wenn sie nicht frei in der Wohnung leben können, brauchen sie eine 
große, hohe Voliere mit verschiedenen Sitzstangen, Verstecken, 
Nestern oder Nistkästen. 

Wellensittiche brauchen Äste, um daran zu klettern und zu nagen. 
Man muss sie immer wieder gegen frische austauschen. Sehr gern be-
schäftigen sie sich mit reifen Grasähren und Samenständen, 
denn Langeweile macht sie unglücklich. Frisches Trink-
wasser und Futter müssen immer da sein. Vögel sind Tiere, 
die gesellig leben, daher darf man niemals einen Vogel 
allein halten. Papageien übrigens gehören in den 
Urwald und nicht ins Haus! Denn eine Wohnung 
k a n n  i h r e Heimat nicht ersetzen.

Wenn ihr Vögel an-
schaffen wollt, müsst 

ihr euch genau in-
formieren, wie die 

Art in der Wild-
nis lebt, damit 
ihr sie artge-

recht halten 
könnt. Gute 

Züchter hel-
fen euch gern 

dabei. Wenn ein 
Vogel nicht so 
munter ist wie 
gewohnt, soll-
tet ihr zum 

T i e r a r z t 
gehen!

25FOR KIDS ONLY



26 August / September 06

Erwin Wagenhofer in einem Interview. 
Allen, die mehr über sich erfahren wol-
len, sei dieses Buch empfohlen.

Angelika Nguyen

We Feed The World  
Erwin Wagenhofer und Max Annas

Das Buch zum Film
orange-press 2006

ISBN 978-3-936086-26-3
20 Euro

Elmar Altvaters radikaler Kapitalismus-
kritik besonders politikwissenschaftlich 
interessierten LeserInnen empfohlen 
werden, da hier die traditionelle mar-
xistische Gesellschaftstheorie mit der 
aktuellen Ökologiediskussion zusam-
mengeführt wird.  Jochen Mühlbauer

Elmar Altvater: Das Ende des 
Kapitalismus, wie wir ihn kennen. 
Eine radikale Kapitalismuskritik

Westfälisches Dampfboot 
Münster 2005, 240 S. 14,90 Euro

ISBN 3-89691-627-0 

Voll zur Sache
Das Solar-Komplott - ein 
Fall für die Greenteams

Das Greenteam „Grünfinken“ be-
steht aus den Kindern Marco, Reto, 

Evelyn, Tamara und Laura und greift 
mutig ein, wenn Umwelt in ihrer Nähe 
zerstört wird. Das Greenteam baut eine 
Solaranlage auf dem Schuldach. Aber 
kaum ist sie eingeweiht, da sind schon 
die meisten Solarzellen kaputt. Gegen 
den Willen des Direktors beginnen sie 
mit ihrer Recherche.

Das Buch ist sehr einfach geschrie-
ben und gut zu verstehen. Hinten gibt 
es Infos von Greenpeace, wie ihr euer 
eigenes Greenteam bildet. Mit seinen 
128 Seiten braucht man ein bisschen, bis 
man das Buch durch hat, aber langweilig 
wird einem nie - es geht von Anfang bis 
Ende voll zur Sache und man weiß nie, 
was als Nächstes passiert. Ein Buch für 
das Alter von 10-13 und ein Muss für alle 
Detektive und Umweltfreunde. 

Moritz Junker (11)

Nicolas Roth:
Das Solar-Komplott

Omnibus, München 2004
128 Seiten, 5,90 Euro
ISBN 3-570-21124-X

UMWELTBIBLIOTHEK

Der Kapitalismus bricht anders als 
der reale Sozialismus (1989/90) 
nicht zusammen - es sei denn 

durch „äußere Anstöße von extremer 
Heftigkeit“ und eine „glaubwürdige 
Alternative im Inneren“. Diese Haupt-
these vertritt der Berliner FU-Politik-
professor Elmar Altvater in seinem 
neuesten Buch. Er formuliert zunächst 
eine umfassende von der marxistischen 
Theorie geprägte Kritik des Kapitalis-
mus mit folgenden Kernpunkten:

1. Kein anderes als das fossile Ener-
giesystem (Erdöl, Gas, Kohle) hätte den 
Kapitalismus zu den Höchstleistungen 
der vergangenen mehr als zwei Jahrhun-
derte aufputschen können. Die Natur 
hat unter der kapitalistischen Dynamik 
gelitten, und einige Ökosysteme haben 
bereits den Kollaps erlebt oder werden 
ihn in absehbarer Zeit erleben. 

2. Das Konzept des stetigen Wirt-
schaftswachstums wird heute immer 
noch als Lösung aller Weltprobleme 
angesehen. Dem ökonomischen Wachs-
tum, das zum Fetisch geworden ist und 
daher ungehemmt fortgesetzt werden 
müsste, fehlt der Treibstoff.

3. Die zur Neige gehenden Ölreser-
ven lösen einen neuen „barbarischen“ 
Ölimperialismus aus, der für den 
modernen Terrorismus mitverant-
wortlich ist. Es handelt sich um einen 
Ölimperialismus der reichen Länder, 

Solarenergie statt Revolte
Elmar Alvater übt radikale Kapitalismuskritik

die sich Zugriff auf jene Ressourcen 
nehmen, welche nicht allen Menschen 
im gleichen Maß zur Verfügung stehen. 
Hinzu kommen die Krisentendenzen der 
globalen Finanzmärkte als Anzeichen 
für die Zuspitzung der inneren Wider-
sprüche des modernen Kapitalismus. 
Der Kapitalismus, wie wir ihn kennen, 
gerät an ein Ende.

Im zweiten Teil seiner Theoriestu-
die beschreibt Altvater die möglichen 
Alternativen zum Kapitalismus. Eine 
soziale Revolution ist kein Putsch, 
sondern ein über lange Zeitstrecken sich 
wiederholender Prozess vieler sozialer 
Experimente. Wer die Welt verändern 
will, muss die Wirtschaft solidarisch 
gestalten und mit der Natur nachhaltig 
umgehen. Die solidarische Ökonomie 
ist ein Schritt in die Richtung einer „so-
laren Gesellschaft“, in der die fossilen 
Energieträger immer weniger das Leben 
und Arbeiten der Menschen bestimmen 
und in der der Raubbau an den natürli-
chen Ressourcen beendet wird. Fossile 
Energieträger müssen sehr schnell durch 
erneuerbare Energien ersetzt werden. 
Eine andere Welt ist nach Ansicht Alt-
vaters also möglich. Die Frage ist nur: 
Wird es ein besserer, deglobalisierter 
und reformierter Kapitalismus oder eine 
andere Gesellschaftsform, vielleicht ein 
ökologischer Sozialismus, sein?

Insgesamt kann die Lektüre von 

Der Film, weltweit erfolgreichste 
Dokumentation der letzten Jah-

re, war der Krimi, der uns kürzlich 
aufschreckte in unseren weichen Ki-
nosesseln. Jener Krimi der globalen 
Nahrungsmittelproduktion, in dem 
wir Opfer und Täter zugleich sind. Die 
Spur führt zu uns, den Leuten, die den 
Kram kaufen, der unter solch umwelt- 
und sozial zerstörerischen Bedingungen 
entsteht. 

Wir haben sie gesehen, die Hühner, 
die grausam gehalten und industriell 
getötet werden, welche durch globali-
sierte Praxis den Regenwald Brasiliens 
auffressen. Wir haben die spanischen 
Treibhaustomaten gesehen und die 
Wiener Brotabfälle. Wir haben gesehen, 
was wir vom industriellen Großfisch-
fang erwarten können. Wir haben den 
UNO-Beauftragten Jean Ziegler erlebt, 
der leidenschaftlich die Profitmaximali-
sierung im Kapitalismus als Verbrechen 
brandmarkt. Denn was kann absurder 
sein als eine Nahrungsmittelindustrie, 
die Hunger und Krankheit erzeugt?

Jetzt gibt es das Buch zum Film, 
das uns all diese Zusammenhänge in 
handlicher griffiger Form, inhaltlich 
so sorgfältig aufgebaut wie der Film 

We Feed The World
Das Buch zum Film

und mit schönem Szenenenfoto-Teil 
noch einmal zum Lesen in die Hand 
gibt. “We Feed The World” als Buch ist 
mehr als eine PR für den Film, es ist ein 
eigenständiges Werk, dass den Vorteil 
gegenüber dem Film hat, dass die Fülle 
der Informationen hier ruhiger verar-
beitet und nach Bedarf nachgeschlagen 
werden kann. 

Auch konnte für das Buch unbe-
kümmerter mit dem Material umge-
gangen werden, da die MacherInnen 
nicht mehr zur Ökonomie des Films 
gezwungen waren. Die Hintergründe 
können ausführlich aufgerollt werden, 
die Herleitung der Gegenwart mittels 
geschichtlicher Exkursionen ist erfri-
schend und von zwingender Logik.

“We Feed The World” vereint die 
Qualitäten des Films mit den Vorteilen 
des Printmediums: es ist anfassbar, 
nachlesbar, nachvollziehbar. Das 
Buch klärt uns auf, hält uns einen 
Spiegel vor. 

“Die Botschaft ist: wir müssen an-
ders leben, wir müssen anders essen, 
anders einkaufen, wir müssen andere 
Filme anschauen. Darum heißt der Film 
‘We Feed The World’ und nicht ‘They 
Feed The World’ ”, sagte Regisseur  

Anzeige
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der GRÜNEN LIGA Berlin verfügt 
über mehr als 2000 Bücher, dar-
unter Öko-Literatur aus der 1999 
aufgelösten oppositionellen Ost-
Berliner Umweltbibliothek. Auch 
die meisten der im RABEN RALF 
vorgestellten Bücher sind dort kos-
tenlos ausleihbar. Dazu kommen rund 
70 Zeitschriftentitel, eine Videothek 
und weitere Informationen zu allen 
Öko-Themen - von Naturschutz über 
“Anders Leben” bis Widerstand.

Umweltbibliothek
Prenzlauer Allee 230

10405 Berlin-Prenzlauer Berg
Tel. (030) 443391-0, Fax -33

Die Umweltbibliothek

Um zu verstehen, wie Kaffee und 
Revolution zusammenpassen, 
muss zunächst klar werden, 

wer die Zapatisten sind. Sie haben 
den Umsturz des ausbeuterischen Far-
mensystems, das seit Jahrhunderten 
von Großgrundbesitzern in Mexiko 
betrieben wurde, herbeigeführt. Die 
Zapatisten bilden eine emanzipatori-
sche Bewegung der Indios Mexikos, 
die sich nach Vorbild des Revolutions-
führers Emiliano Zapata (†1919) für 
die Rechte der verarmten indigenen 
Landbevölkerung und generell gegen 
neoliberale Politik einsetzt. Da sich 
die Landwirtschaft im Süden Mexikos 
vor allem auf Kaffeeanbau stützt, wird 
von den Aufständischen meist um die 
Freiheit des Handels oder den Besitz von 
Kaffeebohnen gekämpft. Das wird am 
Beispiel des verarmten Bundesstaates 
Chiapas deutlich, in dem die Zapatisten 
vornehmlich agieren.

Für viele GlobalisierungskritikerIn-
nen sind die zapatistischen Kaffeepro-
duzentInnen aus Mexiko eine beliebte 
und vielfach idealisierte Projektions-
fläche. Die landlosen Bäuerinnen und 
Bauern haben sich in den andauernden 
Landkämpfen der 70er und 80er Jahre 

Mal ehrlich, wer weiß schon, dass 
die Nadeln der Kiefern in der 

Regel paarweise zusammenhängend 
vom Baum fallen. Warum Eiben so 
oft in der Nähe von alten Ritterburgen 
anzutreffen sind. Oder welche Blätter 
schon im leisesten Wind wispern.

Schlimm ist folgende Situation: Sie 
sind mit Kindern unterwegs. Plötzlich 
fragt eines neugierig, wie der 
Baum vor, neben, hinter Ihnen 
heißt. Stille. Eine Birke, eine 
Kastanie, die erkennt jede und 
jeder. Aber wie sehen denn  
die Ulme, der Götterbaum,  
oder Ilex, die Stechpalme, 
aus? Und schon geht das 
Rätselraten los. Die Erwach-
senen werden sich nicht einig 
und die Kinder bohren weiter 
oder verlieren das Interesse. 
Doch Kinder sind von Natur 
aus wissbegierig, wollen 
schnell ihre Neugierde be-
friedigt haben und lernen 
spielerisch. Und wir Erwach-
senen? - Wir bräuchten rasche 
Hilfe, ein Nachschlagewerk, 
möglichst eines, dass wir und 
auch die Kinder gern, rasch 
und spielerisch benutzen 
können, welches dazu noch 
leicht mitzunehmen ist, bei 
jedem Wetter nicht so rasch 

Zwischen Kaffee und Revolution
Ein Buch über Kooperativen und indigene Kultur in Mexiko

behauptet, demokratisierten ihren 
Arbeitsprozess und bauen heute auf 
eigenem Land an. Ihre biologische und 
kooperative Arbeit gilt als vorbildlich. 
Das Buch „Das Aroma der Rebellion“ 
erklärt Ursachen, Umstände und Kon-
sequenzen der Bauernbefreiung und des 
Aufstiegs der kooperativ organisierten 
Zapatisten, allerdings auch die des Nie-
dergangs einiger Kooperativen.

Philipp Gerber, Autor des Buches, 
der zu Studienzwecken oft in Mexiko 
unterwegs ist, führte Gespräche mit 
Offiziellen aus Europa und Mexiko, 
mit Dorfältesten und Zapatisten, aber 
auch mit angepassten Bauern. All diese 
Menschen werden vielfach zitiert. Ihr 
Erfahrungsschatz rundet das Bild, das 
der Autor von den Kooperativen im 
mexikanischen Chiapas darzustellen 
versucht, ab. Dabei arbeitet Gerber 
anschaulich heraus, dass das Prinzip 
„Bio“ nicht wirklich bei den Indigenen 
angekommen ist. Den biologischen An-
bau betreiben die meisten Familien des 
besseren Kaffeepreises wegen, nicht aus 
einem ökologischen Selbstverständnis 
heraus. Den Kooperativen wiederum 
liegen noch immer deutlich hierarchi-
sche, vor allem aber patriarchalische 

Strukturen zu Grunde. Frauen sind 
keinesfalls gleichberechtigte Teil-
haberInnen. Sie bleiben landlos und 
werden in demokratische Prozesse nicht 
einbezogen. Auch die Probleme, die die 
unangepasste Lebensweise der Zapatis-
ten mit sich bringt, werden verdeutlicht: 
Die offiziellen Kreisregierungen sind 
bemüht, die Autonomie der Koopera-
tiven zu unterdrücken. Konventionell 
anbauende NachbarInnen werden zu 
FeindInnen und die verschiedenen Zu-
sammenschlüsse konkurrieren hart um 
Absatzmärkte in den Industriestaaten.

Philipp Gerber versucht Chancen 
und Probleme des unkonventionellen 
Kaffeeanbaus im Süden Mexikos dar-
zustellen. Leider vergisst er dabei, dass 
nicht alle LeserInnen über Geographie, 
Geschichte und politische Lage im Land 
informiert sind. Viele Dinge erschließen 
sich erst beim Weiterlesen oder müssen 
aus eigenem Antrieb nachgeschlagen 
werden. Trotzdem informiert „Das 
Aroma der Rebellion“ umfassend, 
idealisiert im Gegensatz zu manchen 
GlobalisierungsgegnerInnen nichts und 
bleibt durch seine Authentizität lesbar 
und lesenswert für Laien, Interessierte 
und Fortgeschrittene. Sabine Reichert

„Das Aroma der Rebellion -  
Zapatistischer Kaffee, indigener 

Aufstand und autonome Koopera-
tiven in Chiapas, Mexiko“

Ein Buch von Philipp Gerber
Unrast Verlag, 2005

ISBN: 3-89771-023-4
14 Euro

Mit einem Dreh Bäume bestimmen
Ein Baumbestimmungs-Buch für Kinder & Erwachsene

kaputt geht und vor allem zur Benut-
zung anregt, kurz: ein interaktives 
Lernspielzeug.

Das „original baumschlau - Dreh-
fix“ von Volker Schneider, entstanden in 
Zusammenarbeit mit dem BUND Berlin 
e. V., ist so ein kleines, praktisches und 
pfiffiges Lernspielzeug - eine Kombi-
nation aus Baumbestimmungsbuch und 

Spielzeug. Es ist nur ca. 20 x 20 cm 
groß, sehr stabil kartoniert, spritzwas-
sergeschützt, Schmutz abweisend und 
reißfest. Mit dem mitgelieferten Schlüs-
selband, selbstverständlich mit Kinder-
Reißsicherung kann es umgehängt wer-
den und ist jederzeit griffbereit. In drei 
einfachen Schritten (Blätter am Stängel/ 
Blattrand/Blattform) lassen sich die 

36 häufigsten, einheimi-
schen Baumarten in kür-
zester Zeit bestimmen, 
dank der integrierten 
Drehscheibe, der aus-
drucksstarken Grafiken 
und kurzen Texte. Auch 
ein aufgedrucktes Zen-
timetermaß unterstützt 
das Forschen von Groß 
und Klein.

Die Titelfotografie 
mit den auf den Bäumen 
turnenden Kindern ist 
nicht nur eine sehr lustige 
Idee, sie vermittelt Freu-
de an der Natur, Liebe 
und Verbundenheit mit 
ihr. Die meisten Kinder 
haben große Lust, auf 
Bäume zu steigen und 
probieren es, wo immer 
sich Gelegenheit bietet.

Das Buch ist sehr 
einfach und praktisch 

handhabbar - gut für unterwegs. Das 
Material regt an zu weiterer spieleri-
scher Beschäftigung. Ein toller und 
preiswerter Einfall. 

 Elisabeth Westphal

Volker Schneider
original baumschlau drehfix 

Becker Joest Volk Verlag
ISBN: 3-938100-10-9

 5,95 Euro
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Sa 19.8.
Tag der offenen Tür in der 
Bioland Gärtnerei

10-18 Uhr
Verkauf von Gemüsepflanzen, 
Kräutertöpfen, Stauden und 
Sämereien „Alter Sorten“, 
Informationen zum „Gemüse des 
Jahres“ und Gartenbauführungen, 
Freilichtmuseum Domäne 
Dahlem, Königin-Luise Str. 
49, 14195 Bln.,Tel. 6663000,  
kontakt@domaene-dahlem.de, 
www.domaene-dahlem.de 

So 20.8.
Thementag - Schlangen und 
Eidechsen im Ökowerk

12-18 Uhr
Ökowerk Berlin, Tel. 300005-0, 
www.oekowerk.de, 
Erwachsene 5,-  Euro, Kinder 
2,-  Euro, Ökowerk Berlin, 
Teufelsseechaussee 22-24,  
14193 Berlin-Grunewald 

So 20.8.
Wanderung zum 8. 
Berlin-Brandenburger 
Naturparkfest im 
Botanischen Volkspark 
Pankow

9 Uhr
Naturbeobachtungen im LSG 
Blankenfelder Feldflur, Katrin 
Koch - NABU Berlin, Treffpunkt: 
H-Blankenfelde Kirche, Bus 107 

Do 24.8.
Verkehrspolitischer 
Rückblick auf 5 Jahre 
RotRot

19 Uhr
Martin Schlegel vom AK Mobilität 
des BUND und eventuell Gäste 
aus der Berliner Landespolitik, 
BUND Landesverband Berlin,  
Crellestr. 35, 10827 Berlin-
Schöneberg 

So 27.8.
Tag der offenen Tür im 
Freilandlabor Flughafensee

10 Uhr
NABU Berlin, zusammen mit der 
AG Flughafensee, Berlin-Tegel 

So 27.8.
Exkursion Zum Vogelzug 
auf die Gatower Rieselfelder 
mit Dr. Horst Kowalsky vom 
NABU Berlin

8 Uhr
Treffpunkt: Gatower Dorfkirche, 
Bus 134 

So 27.8.
An der Panke bis zur 
Plumpe - Exkursion mit 
Diplom Biologe Gunter 
Martin

11 Uhr
Umwelt Laden Mitte, Torstr. 
216, Öffnungszeiten: Mo-Do 
10.00-15.30 Uhr, Tel. 28044841/ 
28044842,  Treffpunkt: Spreeufer 
am Tränenpalast 

So 3.9.
Fahrradtour Zu den 
Seen und Mooren des 
Grunewalds

10-13 Uhr
Diese Radtour bietet 
Wissenswertes zur Wald- 
und Landschaftsgeschichte, 
Ökowerk Berlin, Tel. 300005-0, 
www.oekowerk.de,  
Familie 6,- Euro, Erwachsene 
3,- Euro, Kind 1,- Euro, Ökowerk 
Berlin, Teufelsseechaussee 22-24, 
14193 Berlin-Grunewald 

Sa 9.9.
Straßenumzug Mutter Erde 
Kulturfestival

12-21 Uhr
Straßenumzug auf der 
Route: Gedächtniskirche-
Nolldendorfplatz-Kulturforum und 
Bühnenprogramm mit Live-Musik 
und Tänzen aus 5 Kontinenten, 
Open Air-Bühne, Kulturforum am 
Potsdamer Platz, Lotusakademie 
e.V., Goebenstraße 9, 10783 
Berlin, Info und Anmeldungen: 
Siegbert Moog, Tel. 23638578, 
info@mutter-erde-kultur.de, 
www.mutter-erde-kultur.de 

So 10.9.
Mutter Erde Kulturfestival

14-21 Uhr
Bühnenprogramm mit Live-Musik 
und Tänzen aus 5 Kontinenten, 
Open Air-Bühne, Kulturforum am 
Potsdamer Platz, Lotusakedemie 
e.V., Goebensstraße 9, 10783 
Berlin-Schöneberg, Tel. 23638578,  
info@mutter-erde-kultur.de,  
www. mutter-erde-kultur.de 

So 10.9.
Herbstfest im Ökowerk 
„Sonne nutzen - Energie 
sparen - Klima schützen“

11-18 Uhr
Mit vielen Veranstaltungen, Musik, 
Infoständen von Umweltverbänden 
und Biokost, Ökowerk Berlin, Tel. 
300005-0, www.oekowerk.de, 
Eintritt: 1,- Euro, Kinder und 
Ökowerk Mitglieder frei, Ökowerk 
Berlin, Teufelsseechaussee 22-24, 
14193 Berlin-Grunewald

Sa 16.9.
Fledermausführung 
Zitadelle Spandau

19 Uhr
Erlebnisführung durch 
ausgewählte Bereiche der 
Zitadelle, dem Winterquartier der 
Fledermäuse, Berliner Artenschutz 
Team - BAT - e.V., Gabriele Müller, 
Tel. 36750061,  info@bat-ev.de, 
www.bat-ev.de, Anmeldung 
erforderlich, Erwachsene 8,- Euro, 
ermäßigt 6,- Euro, Zitadelle 
Spandau, Am Juliusturm,  
13599 Berlin-Spandau

17.9.-24.9. 
Woche der 
Zukunftsfähigkeit 2006 
- Lust auf Zukunft?
Die GRÜNE LIGA Berlin und 
zahlreiche andere Organisationen 
machen in konkreten Beispielen 
nachhaltige Entwicklung 
erlebbar, GRÜNE LIGA 
Berlin, Ulrich Nowikow, Tel. 
44339164, week@grueneliga.de, 
Vorträge, Diskussionen, 
Exkursionen, Filme und Feste an 
verschiedenen Orten in Berlin und 
Brandenburg, www.woche-der-
zukunftsfaehigkeit.de

So 17.9. 
Bioerlebnistag auf dem 
Weltkindertag 2006

11-18 Uhr
Auf dem Bio-Erlebnistag am 
Potsdamer Platz zeigen die 
Fördergemeinschaft Ökologischer 
Landbau Berlin-Brandenburg e.V. 
und 60 weitere Bio-Akteure, wie 
lecker und spannend das gesunde 
Leben ist, Fördergemeinschaft 
Ökologischer Landbau Berlin-
Brandenburg e.V., Sanna Rehfeld, 
Marienstraße 19-20, 10117 
Berlin-Mitte, Tel. 28482442, 
s.rehfeld@foel.de 

So 17.9.
Wahlen zum Berliner 
Abgeordnetenhaus und den 
Bezirksverordneten- 
versammlungen der 
Berliner Bezirke

8-18 Uhr
Wahllokale in der Nähe ihrer 
Wohnung

Mo.18.9.
Führung auf dem Musterhof 
der GRÜNEN LIGA

15 Uhr
Während einer Führung stellen wir 
den Musterhof in der Prenzlauer 
Allee 230 vor und zeigen 
Beispiele für Pflasterungen, 
Fassadenbegrünung und 
Pflanzenverwendung, GRÜNE 
LIGA Berlin e.V. Prenzlauer 
Allee 230, 10405 Berlin, Karen 
Thormeyer, Tel. 4433910,  
hofberatung.berlin@grueneliga.de, 
Termin bitte vorher telefonisch 
bestätigen, Anmeldung 
erforderlich unter Tel. 4433910

21.9.
Erntedank- und 
Herbstfest

12-19 Uhr
Fest auf dem Ökomarkt am 
Kollwitzplatz mit Veranstaltungen 
zum Thema: Gesundheit, 
Konsumveränderung, 
Landwirtschaft und Naturschutz

Fr 22.9. 
6. Pankower Radtour

16-19 Uhr
Der Arbeitskreis ökologische 
und soziale Stadterneuerung 
der Lokalen Agenda 21 Pankow 

veranstaltet zum 6. Mal eine 
Fahrradtour auf dem Pankower 
Abschnitt des Radfernweges 
Berlin-Usedom, Arbeitskreis 
Stadterneuerung der Lokalen 
Agenda 21 Pankow, Ute 
Waschkowitz, Tel. 902952633,  
ute.waschkowitz@ba-
pankow.verwalt-berlin.de, 
Treffpunkt: S-Bahnhof Röntgental

22.9.-23.9.
Fledermausführungen 
Zitadelle Spandau

19 Uhr
Erlebnisführungen durch 
ausgewählte Bereiche der 
Zitadelle, dem Winterquartier der 
Fledermäuse, Berliner Artenschutz 
Team - BAT - e.V., Gabriele Müller, 
Tel. 36750061, info@bat-ev.de, 
www.bat-ev.de, Anmeldung 
erforderlich, Erwachsene 8,- Euro, 
ermäßigt 6,- Euro, Zitadelle 
Spandau, Am Juliusturm,  
13599 Berlin-Spandau

So 24.9.
Thementag „Wald 
gewinnt“ - Die Bäume des 
Grunewaldes

12-18 Uhr
Wie erkenne ich die Bäume nach 
Blättern, Rinde und Früchten 
- ein Streifzug durch den Wald 
für Groß und Klein mit Dr. Karin 
Drong vom Ökowerk Berlin, Tel. 
300005-0, www.oekowerk.de,  
Kind 1,- Euro, Erwachsener 2,- 
Euro, Familie 5,- Euro, Ökowerk-
Mitglieder frei, Ökowerk Berlin, 
Teufelsseechaussee 22-24,  
14193 Berlin-Grunewald

Fr 29.9.
Die Kräuter-Hausapotheke 
für Herbst und Winter

19 Uhr
Die Heilpraktikerin und 
Phytotherapeutin Inge Armschat 
gibt praktische Tipps und Rezepte 
aus der Kräutermedizin mit 
einheimischen Pflanzen, Freunde 
der Domäne Dahlem e.V.,  
Tel. 6663000, kontakt@domaene-
dahlem.de, Tel. 6663000, 
Freilichtmuseum Domäne Dahlem, 
Königin-Luise Str. 49,  
14195 Berlin-Dahlem

Auswärts
Mi 23.8.

Verkehrspolitik im Land 
Brandenburg - Ziele, 
Möglichkeiten und Grenzen 
mit Dr. Jens Klocksin, MdL 

19 Uhr 
Eine Diskussionsveranstaltung 
des Verkehrsclub Deutschland 
(VCD), Tel. 0331/2015535, Haus 
der Natur, Lindenstr. 34, 14467 
Potsdam

Sa 26.8.
Fledermausnacht in der 
Storchenschmiede Linum

19-23 Uhr
Die faszinierenden Insektenjäger 
können hautnah erlebt werden, 
wichtig sind wettergerechte 
Kleidung und Taschenlampe, 
4,- Euro, für NABU-Mitglieder 
2,- Euro, Kinder und Schüler 
kostenlos, NABU Berlin, telefon. 
Anmeldung ist unbedingt 
erforderlich: Tel. 033922/50500, 
Ziel: Fledermaus-Fangstation 
Linum, Fahrt mit dem NABU-
Bus für Nichtmotorisierte 
Fledermausfreunde möglich,  
Abfahrt 18.00 Uhr, 20,- Euro, 
NABU-Mitglieder 15,- Euro 

26.8.-27.8.
Fledermausnacht im Park 
Sanssouci
Naturschutzjugend (NAJU) 
Brandenburg, Tel. 0331/2015575, 
Haus der Natur, Lindenstr. 34, 
14467 Potsdam 

So 17.9.
Leise Überflieger

16 Uhr
Musiker spielen gegen das 
Bombodrom, Dorfkirche Fretzdorf, 
Eintritt frei, Spende erbeten, 
Initiative Kyritz-Wittstock-
Ruppin Für die Freie Heide, 
john.barr@gmx.de, Info zum 
Bombodrom: info@FreieHeide.de 

Di.19.9.
Pilzsuche im Naturpark 
Barnim mit Rast am 
Liepnitzsee

10 Uhr
Pilzwanderung in der Umgebung 
von Wandlitz mit Elisabeth 
Westphal GRÜNE LIGA Berlin, 
Elisabeth Westphal, Tel. 4433910, 
elisabeth.westphal@grueneliga.de
Treffpunkt: Bahnhof Wandlitzsee

Di 19.9.
Schul- und 
Bürgergarten Bernau 
- Führung durch die 
historischen Gebäude und 
entstehenden Gärten

17-19 Uhr
PANKE-PARK, Schönfelder Weg 
19, 16321 Bernau, Förderverein 
PANKE-Park - Kulturkonvent 
Bernau e.V., Ulrich Nowikow,  
Tel. 030/47306307,  
Ulrich.Nowikow@t-online.de 

Di 19.9.
Gemeinsam statt Einsam 
- Projektmesse für 
gemeinsames Wohnen

19 Uhr
Im Rahmen der Woche der 
Zukunftsfähigkeit stellen sich 
im Rathaus Babelsberg junge 
Potsdamer Wohnprojekte und 
Genossenschaften vor,  WohnGut 
eG in Kooperation mit Freiräume 
e.V., Silke Klug, Tel. 0331/
5839993, info@wohngut.net,  

Adressen: Seite 31

Auf diesen Seiten stehen Berliner 
Umwelt-Termine (im weiteren 
Sinne). GRÜNE-LIGA-Termine 
sind mit dem Logo gekenn-
zeichnet (grau: Mitarbeit). 
Wir möchten besonders auch 
Termine kleinerer Umwelt-
gruppen und BIs veröffentlichen 
und bitten um rechtzeitige Infor-
mation bis zum 20. des Vormo-
nats. Aktualisierte Termine:
www.grueneliga-berlin.de   

Die Redaktion
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Mittwochs
Kinder-AG

14.30-16 Uhr
BaUm/Umweltbüro am 
Weißen See, Berliner Allee 125
Tel. 902953076

Aktionsbündnis
gegen den Havel-
ausbau

1. Mi, 19 Uhr
Lindenstr. 34, 14467 Potsdam
Haus der Natur; 
Info-Tel. 44339144

Offenes Umweltplenum
16 Uhr

Humboldt-Universität, RefRat,
Referat Ökologie & Umwelt
Dorotheenstr. 17, Mitte;
Tel. 20932614

Asyl in der Kirche
3. Mi, 19 Uhr

Kirche zum Heiligen Kreuz, Zosse-
ner Str. 65 Kreuzbg., Tel. 6929581

RBB - OZON
zweiwöchtl. 21.30 Uhr

Donnerstags
Ökomarkt am 
Kollwitzplatz

12-19 Uhr
Wörther-/Ecke Kollwitz Str.; 
12-15 Uhr Ernährungsberatung;
Tel. 443391-48

Stadt - Land - Fluss
1. Do, 19 Uhr

Infotreffen Landgruppe & “Stadt 
sucht Leben”; Kotti e.V., Adalbert-
str. 95a, Kreuzberg; Tel. 6123430, 
www.landprojekt.de

Schachzüge
2. Do, 19 Uhr

VCD-Diskussionsveranstaltung 
Verkehr; Yorckstr. 48, Schöne-
berg, Tel. 4463664;
www.vcd-berlin.de

Sonnabends
Biotoppflege am 
Köpchensee

meist letzter Sa, 9 Uhr
Lübarser Weg, Blankenfelde;
Tel. 4727584
wheger@nabu-berlin.de

Sonntags
ZDF.Umwelt

So, 13.15-13.55 Uhr

Radtour zu
verkehrspolitischen
Schwerpunkten

1. So, 14 Uhr
Rotes Rathaus; Tel. 81887615
www.gruene-radler-berlin.de

Naturschutzjugend-Treff
letzter So, 15 Uhr

Naturerlebnisgarten, am S-Bhf. 
Bornholmer Str., Bösebrücke, 
Wedding; Tel. 51067134

Montags
Energieberatung

14-tägig, 13-16.00 Uhr
Umweltbüro am Weißen See/
Berliner Allee 125;  
Tel. 90295 8073/4

Ökologische 
Bau-Beratung

15-18 Uhr
GRÜNE LIGA, Prenzlauer Allee
230, Prenzlauer Berg; bitte vorher 
anmelden, Tel. 44049930

Öffentlicher AK
Lokale Agenda 21

2. Mo, alle 2 Monate,
16-18 Uhr

Treffen der Berliner LA21-Initiati-
ven; Haus der Demokratie,
Greifswalder Str. 4, Saal; Info-Tel.
44339164

Fußgängertreff
1.+3. Mo, 17 Uhr

FUSS e.V., Exerzierstr. 20, Wed-
ding; Tel. 4927473

Dienstags
Attac Berlin
Regiongruppentreffen

3. Di, 19 Uhr
Haus d. Demokratie, Greifswal-
der Str. 4, Prenzlauer Berg;
Tel. 6946101

Wehrpflicht von A-Z - 
Beratung

17.30 Uhr
Kampagne gegen Wehrpflicht,
Kopenhagener Str. 71, Prenzlauer
Berg; Tel. 4401300

GRÜNE LIGA/ 
NABU-Aktiv

3. Di, 19 Uhr
NABU Berlin,
Wollankstr. 4, Pankow
Tel. 98608370

Verkehrs-
Rechtsberatung

19 Uhr
ADFC, Brunnenstr. 28,
Mitte; Tel. 4484724

Anti-Atom-Plenum
19.30 Uhr

Mehringhof (Blauer Salon),
Gneisenaustraße 2a, Kreuzberg;
Tel. 2616252

Grüne Radler
Versammlung

1. Di, 19 Uhr
Crellestr. 43, Baubüro, Schönebg.

Infos und Beratung, zu 
Freiwilligenarbeit und 
Engagement weltweit 

Di+Do 11-18 Uhr
Kreutzigerstr. 19, Friedrichshain 
infobüro fernetzt + SONED Tel: 
2945401

Regelmäßig
Private Kleinanzeigen kosten-
nicht die Welt, sondern 0,50 
Euro pro Zeile (ca. 30 Zeichen), 
bitte Vorkasse (Briefmarken, 
bar). Für 0,50 Euro zusätzich 
schicken wir ein Belegexem-
plar. Redaktionsadresse siehe 
Impressum.

 

Kleinanzeigenwww.wohngut.net, Rathaus 
Babelsberg, Karl-Liebknechtstraße 
135, Potsdam-Babelsberg

Sa 23.9.
Lehmbauseminar - 
Naturbaustoffe in Theorie 
und Praxis. Bauen und 
Gestalten mit Stroh und 
Lehm

9-23 Uhr
I.G.E.L. e.V., Roland Gorsleben, 
Tel. 039998/10487,  
igel@lapsus-gil.de, Dorfstr. 19, 
17121 Zarnekla 

So 24.9.
Mobil in der Stadt - zu Fuß 
und per Rad

13 Uhr
Ein Fahrradkorso in Potsdam 
über Babelsberg und Potsdam-
West, Lokale Agenda der 
Stadtverwaltung Potsdam, der 
Verkehrstisch und der ADFC 
Brandenburg, Dr. Ursula Löbel, 
Tel. 0331/2893424, Ursula.Loebel
@Rathaus.Potsdam.de, Potsdam, 
Platz der Einheit

Im September
Pilzwanderungen der 
GRÜNEN LIGA Berlin 

10 Uhr
Mit Pilzberaterin Elisabeth 
Westphal sachkundig Pilze 
suchen, GRÜNE LIGA Berlin 
e.V., Elisabeth Westphal, Tel. 
44339148, Die drei Termine der 
Pilzwanderungen können unter 
Tel. 44339148 oder oekomarkt. 
kollwitzplatz@grueneliga.de 
erfragt werden. 4,- Euro, ermäßigt 
3,- Euro, Treffpunkt: Bahnhof 
Wandlitzsee 

Ausstellungen
24.3.-13.10.

„Grober Unfug“ Umwelt- 
und Naturschutzplakate aus 
vier Jahrzehnten DDR

Mo-Fr 9-17 Uhr
Räume der Stiftung Naturschutz 
Berlin, Potsdamer Str. 68, Eintritt 
frei

3.7.-31.8.
„Stadtgrün“ - Eine 
Ausstellung über Berliner 
Parks, Hinterhöfe, 
Spielplätze, Kleingärten und 
andere grüne Orte

Mo-Do 10-15.30 Uhr
Umwelt Laden Mitte, Torstraße 
216, Eintritt frei 

6.7.-1.9.
„Auf dem Weg - Berlin 
auf dem Weg zu einer 
fußgängerfreundlichen 
Stadt?“ 
Mo, Di, Do und Fr 10-19.15 
Uhr sowie Mi 14-19.15 Uhr 

und Sa 10-14 Uhr
Es wird in Fotos und Texten 
der „Boulevard Kastanienallee“ 
vorgestellt. In den Jahren 
1992-1994 wurde eine ehemals 
unbefestigte Kastanienallee 
von Kaulsdorf nach Eiche zu 
einer Fuß- und Radverbindung 
umgestaltet, Ausstellung von 
FUSS e.V. - Fachverband 
Fußverkehr Deutschland, Tel. 
4927473, info@fuss-ev.de, 
Bezirkszentralbibliothek „Mark 
Twain“, Marzahner Promenade 
52-54 (im Freizeitforum Marzahn), 
Berlin-Marzahn, Tram: M6, M8, 7, 
17, Bus: 154, 191, 192 und 291 

NACH DEM LESEN

WEITERREICHEN!

Mailinglisten  
zu allen Umwelt-Themen.   
Aktuell, unabhängig, kostenlos:

www.dnr.de/umweltinfo

Umwelt-Infos kostenlos

C O M P U T E R L E R N E N 
MACHT SPAß!
Unterricht für AnfängerInnen 
in jedem Alter – bei Ihnen zu 
Hause:
Word, E-Mail, Internet. 
KLICK&KLAR®
Tel.: 7816202

 

Müritz, ÖkoFeHaus vier 
gemütli. 75 m² Wohnungen, 
gr. Garten, Fahrräder, Sauna, 
Solaranl., Isoflocdämmung 
auch für Allergiker + Rollis
w w w. m u e r i t z - h a u s . d e ,  
Tel. 056084366 

 

Anti-Atom-Konferenz der 
Linkspartei
7.10.2006, 10-16.30 Uhr, 
Berlin, Neues Stadthaus, 
Parochialstr. 3, O.-Suhr-Saal 
(U-Bhf. Klosterstr.) mit Jochen 
Stay, Henrik Paulitz u.v.a. 
Info: www.oekologische-
plattform.de

 

SUCHE IKEA-REGALE 
-IVAR-
Thomas Döring, Knaackstr. 39, 
10435 Berlin, Tel. 4420389

 

Wache, bewegliche, schöne 
Frau um die 35, laß uns 
zusammenkommen für ein 
ökol., links engagiertes Le-
ben-Selbstvers. & Weltverb.: 
kinderfreundl. Mann mit offe-
nem Haus ganz im Grünen & 
im Nordosten hier zu erreichen: 
zar.nekla2@lapsus.gil.de

 

Ich (w, 26) suche Arbeit (Hof, 
Garten, Kräuter o.ä.) und/oder 
wohnen (Wohnung, WG, Ge-
meinschaft) in schöner Natur 
um Berlin - 030-54713942

 

Öko-Märkte
Dahlem, Domäne

Mi 12-18, Sa 8-13 Uhr
Königin-Luise-Str. 49
Info-Tel. 666 300 13

Kreuzberg, Chamissoplatz
Sa 8-14 Uhr

Info-Tel. 843 00 43

Kreuzberg, Lausitzer Platz
Fr 12-18/18.30 Uhr

Info-Tel. 394 40 73

Kreuzberg, Zickenplatz
Di 12-18/18.30 Uhr

Hohenstaufenplatz/Schönleinstr
Info-Tel. 394 40 73

Mitte, Zionskirchplatz
Do 12-18.30 Uhr

Kastanienallee/Veteranenstr.

Moabit, Thusneldaallee
Mi 12-18 Uhr

gegenüber dem Rathaus
Tiergarten
Info-Tel. 39 03 04 77

Prenzlauer Berg, 
Kollwitzplatz

Do 12-19 Uhr
Wörther-/Ecke Kollwitz Str.
Info-Tel. 44 33 91 48

Wedding, Leopoldplatz
Di, Fr 10-17/18 Uhr

Info-Tel. 39 03 04 77

Zehlendorf, Kastanienhof
Sa 8.30-13 Uhr

Mi 12-17 Uhr (Kl. Markt)
Clayallee/Propst-Süßmilch-Weg
Info-Tel. 394 40 73

GRÜNE LIGA Berlin e.V.
Landesgeschäftsstelle: 
GRÜNES HAUS, Prenzlauer Allee 
230, 10405 Berlin-Prenzlauer Berg
Tel. 030 / 44 33 91-0, Fax -33
berlin@grueneliga.de

Projekte (Durchwahl, E-Mail):
Umweltbibliothek: -30
DER RABE RALF: -47
raberalf@grueneliga.de
Ökomarkt/Ernährungsberatung: -48
oekomarkt.kollwitzplatz@...
Presse/Öffentlichkeitsarbeit: -49

NATOUR Reisen: -50, Fax -53
natour@grueneliga.de
Lokale Agenda 21 Berlin: -64
berliner.agenda21@...
Beratung/Hofbegrünung: -49
hofberatung.berlin@...
Artenschutz an Gebäuden: -49
asag@grueneliga.de
ÖkoKalender: Tel. 441 67 31
Wasser: -44, wasser@...
International: -70, gl.internat@...
Regionalwährung: -57
info@berliner-regional.de
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Sechs Milliarden Euro bekommt 
die deutsche Agrarwirtschaft Jahr 
für Jahr an Subventionen von 

der EU. Wer genau wofür wie viel von 
diesem Geldregen aus Brüssel erhält, 
ist weitgehend unbekannt. 27 Organi-
sationen aus Umwelt- und Tierschutz, 
Landwirtschaft und Entwicklungspo-
litik haben in formalen Anfragen die 
Agrarminister von Bund und Ländern 
aufgefordert, sich für die Offenlegung 
der Verwendung von Agrarsubventi-
onen einzusetzen. Doch die Minister 
wollen davon offenbar nichts wissen. 
Jedenfalls war bislang auf entsprechen-
de Anfragen der Initiative die Antwort 
durchweg negativ.

„Der Bund verweist auf die Zu-
ständigkeit der Länder und die Länder 
reden sich mit Datenschutz oder zu ho-
hem Aufwand heraus“, kritisiert Tanja 
Dräger de Teran, Agrarreferentin des 
WWF Deutschland, die aus ihrer Sicht 
fadenscheinige Argumentation.

Jetzt erhält die Initiative Rücken-
wind aus Brüssel. Dort legte die EU- 
Kommission das so genannte „Grün-
buch zur Europäischen Transparenz- 
initiative“ vor. „Darin schlägt die Kom-
mission unter anderem vor, die Mitglied-
staaten gesetzlich zu verpflichten, die 
Empfänger von EU-Geldern offen zu 
legen“, sagt Friedrich-Wilhelm Graefe 
zu Baringdorf, Bundesvorsitzender 
der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche 
Landwirtschaft. Das häufig ins Feld 
geführte Argument, die Aufbereitung 
der Informationen stelle einen zu hohen 
Aufwand dar, sieht die Kommission als 
nicht gerechtfertigt an. Vielmehr sei dies 
notwendig, um die Unterstützung der 
Öffentlichkeit langfristig zu sichern. Die 
Mitgliedstaaten müssen nun bis zum Au-
gust 2006 Stellung beziehen, die - ganz 
nach dem Motto der Transparenzinitia-
tive - ebenfalls öffentlich gemacht wird. 

Kartell des Schweigens 
oder: Wer profitiert von den EU-Agrarsubventionen?

Die Transparenzinitiative in Deutsch-
land hat die Gelegenheit genutzt und 
als eine der ersten eine Stellungnahme 
nach Brüssel gesendet.

In elf europäischen Ländern ist 
längst transparent, wofür welche Unter-
nehmen und Betriebe wie viel Agrarsub-
ventionen erhalten. „Meist sind es nicht 
die kleineren, extensiv wirtschaftenden 
und arbeitsintensiveren Betriebe, die un-
terstützt werden, sondern Großgrundbe-
sitzer und Nahrungsmittelkonzerne“, so 
Martin Hofstetter von Greenpeace. In 
Großbritannien kassiert beispielsweise 
die Queen kräftig mit, wenn es um die 
Hilfen aus Brüssel geht, und es ist ein 
offenes Geheimnis, dass zu den größten 
Empfängern in Deutschland auch Nord-
milch, Glencore und in der Schweiz der 
Lebensmittelkonzern Nestlé gehören. 
„Nestlé hat im Jahr 2001 Exportsub-
ventionen in Höhe von 2,4 Millionen 
Euro erhalten. Lebensmittelkonzerne 
gehören zu den großen Profiteuren von 
Agrarsubventionen in Deutschland. Sie 
erbringen so gut wie keine gesellschaft-
lichen Gegenleistungen oder richten 
sogar erheblichen Schaden an. Die 
subventionierten Lebensmittelexporte 
gefährden die Existenzgrundlagen von 
armen und hungernden Menschen in den 
so genannten Entwicklungsländern“, er-
klärt Marita Wiggerthale, Handelsrefe-
rentin bei der Entwicklungsorganisation 
Oxfam.

Die Transparenzinitiative spricht 
sich nicht generell gegen eine finanzi-
elle Unterstützung der Landwirtschaft 
aus. „Es muss jedoch sichergestellt sein, 
dass mit dem Geld keine unsozialen und 
die Umwelt zerstörenden Maßnahmen 
finanziert werden“, so Tanja Dräger de 
Teran vom WWF. Subventionen dürften 
nicht mit der Gießkanne verteilt wer-
den, sondern die Zahlungen müssten 
an Leistungen gebunden sein, die der 

Gesellschaft nutzen. Leider sei oft das 
Gegenteil der Fall. Die EU finanziere 
Umweltzerstörung. Die Transparenz 
der Zahlungen sei ein erster Schritt 
zu einer nachhaltigeren Agrarpolitik. 
Vor diesem Hintergrund sei es umso 
unverständlicher, dass hier weiter ge-
mauert werde. 

Die Initiative hofft jetzt auf die Län-
der Brandenburg, Nordrhein-Westfalen 
und Schleswig-Holstein. Die Antwor-
ten der jeweiligen Agrarminister stehen 
noch aus. Die Erwartungen, Informati-
onen über die Empfänger von EU-Gel-
dern zu erlangen, knüpfen sich an das 
seit Anfang des Jahres geltende europäi-
sche Informationsfreiheitsgesetz. Darin 
wird jedem Bürger grundsätzlich freier 
Zugang zu allen in den öffentlichen Ver-
waltungen existierenden Informationen 
garantiert. „Ein abschlägiger Bescheid 
wäre deshalb umso unverständlicher“, 
findet Sarah Kahnert von Germanwatch. 
Trotzdem ist sie nur bedingt optimis-
tisch: „Gut möglich, dass der Zugang 
zu den Informationen erst vor Gericht 
erstritten werden muss.“

Astrid Deilmann

Weitere Informationen: 
www.wer-profitiert.de

Tel.: 30874213 

Die „Initiative für Transparenz bei 
EU-Agrarsubventionen“ wird unter-

stützt von: AbL, AgrarBündnis, Attac, 
Brot für die Welt, BUKO, BUND, 

Dt. Tierschutzbund, EED, BAG Ejl, 
Euronatur, FIAN, Forum Umwelt und 

Entwicklung, Gerechtigkeit jetzt!, 
Germanwatch, Greenpeace, IG BAU, 

Inkota, Misereor, NABU, Netzwerk 
Recherche, Oxfam, PAN, Verbraucher 

für unbelastete Nahrung, Weltladen-
Dachverband, WEED, WWF,   

Waldbauernverband Brandenburg.

Seit 2004 vergibt das Institut für 
Zukunftsstudien und Technologie-

bewertung (IZT) alle zwei Jahre einen 
mit 3.000 Euro dotierten Zukunftspreis 
zu relevanten Themen der Zukunfts-
forschung. Der IZT-Zukunftspreis 
2006 steht im Zeichen der Millennium 
-Entwicklungsziele der Vereinten Na-
tionen. Im Jahr 2000 verständigten sich 
die Regierungen von etwa 150 Staaten 
auf einen internationalen Handlungs-
rahmen für das 21.Jahrhundert. Die 

Entwicklungsziele sind unter anderem 
„wie Milliarden Menschen aus bitterster 
Armut befreit, wie die Friedenseinsätze 
der Vereinten Nationen verbessert und 
die globalen Umweltprobleme wirksa-
mer angegangen werden können.“ Die 
Erklärung der Vereinten Nationen wurde 
vom 6. bis 8. September 2000 in New 
York zum Abschluss des so genannten 
Millenniumgipfels verabschiedet. Sie 
gehört zu einem Aktionsplan, der da-
für sorgen soll, dass die Globalisierung 
allen Menschen Vorteile bringt. 

Mit dem Zukunftspreis des IZT 
sollen in diesem Jahr Konzepte, 
Projekte, Initiativen oder Netzwerke 

ausgezeichnet werden, die möglichst 
konkret und praktisch relevant auf 
die Ziele der Millenniumserklärung 
Bezug nehmen. Der Preis wendet sich 
an engagierte Personen und Institutio-
nen, die im Sinne der Millennium-Ent-
wicklungsziele in einem oder mehreren 
der folgenden Handlungsfelder an der 
Konzipierung und Umsetzung von Ideen 
und Maßnahmen gearbeitet haben oder 
arbeiten: Entwicklung und Armutsbe-
seitigung, Schutz unserer gemeinsamen 
Umwelt, Menschenrechte, Demokratie 
und gute Regierungsführung („good 
governance“), und Deckung der be-
sonderen Bedürfnisse Afrikas. 

Die interessierten Organisationen 
und Personen können ihre Unterlagen 
(mit Projektbeschreibung max. 20 
Seiten) für den Zukunftspreis 2006 
bis zum 30.September beim Institut 
für Zukunftsstudien und Technologie-
bewertung (IZT) per E-Mail oder Post 
einreichen.  (J.M.)

s.l.thio@izt.de
IZT-Institut für Zukunftsstudien und 

Technologiebewertung 
Herrn Sie Liong Thio

Stichwort: Zukunftspreis 2006
Schopenhauerstr. 26

14129 Berlin
Rückfragen unter Tel. 80308833

Zukunftspreis 2006 
3.000 Euro für neue Ideen zur Globalisierung
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Fehler gefunden?  
Bitte melden!

Tel. 44 33 91-47, -0, Fax -33
raberalf@grueneliga.de

Aus Platzgründen kann hier nur eine 
Auswahl von Umwelt-Adressen in Berlin 
und Umgebung veröffentlicht werden. 
Die grau unterlegten Adressen sind Mit-
glieder der GRÜNEN LIGA.

ADFC - Allgemeiner Deutscher Fahr-
rad-Club, Brunnen- 28, 10119 (Mitte), 
T 4484724, F 44340520,  
www.adfc-berlin.de 

Arge Autofrei Wohnen in Berlin 
c/o Markus Heller, T/F 2807940, 
www.autofrei-wohnen.de

AG Kleinstlandwirtschaft und Gärten 
in Stadt und Land c/o FU, Inst. für 
Soziologie, Babelsberger - 14-16, 
10715 (Wilmersdf.) T 85002110,   
http://userpage.fu-berlin.de/~garten

AG SPAS Sozialberatung/Stadtfor-
schung Crelle- 19/20, 10827 (Schö-
nebg.), T 2154330, F 2169440, 
www.ag-spas.de 

Agenda-Agentur Berlin Zeughof- 20, 
10997 (Kreuzbg.) T 6128087-1/-2/-3, 
F -4, www.agenda-agentur.de

Agrarbörse Deutschland Ost Eichen- 
2, 12435 (Treptow), T 53608-50, F -14 
Tierhof Alt Marzahn 63, 12685,  
T 5440031, www.agrar-boerse-ev.de

Aktionsgemeinschaft Gleisdreieck 
c/o Büro Rheinlaender, Crelle- 43, 
10827 (Schönebg.) T 7883396, F 
7811059, Matthias Bauer T 2151135, 
www.berlin-gleisdreieck.de

A-Laden Rathenower- 22, 10559 (Moa-
bit), T/F 3946167, www.a-laden.org

Anti-Atom-Plenum c/o Papiertiger, Cu-
vry- 25, 10997 (Kreuzbg.),  
www.squat.net/aap-berlin

Arbeitskreis Amalgam c/o KIK, Chris-
tina Asse, Fehrbelliner - 92, 10119 
(Mitte), T 4439884

Arbeitskreis Igelschutz Berliner - 79a, 
13467 (Hermsdorf),

 www.igelschutzberlin.de
Arbeitskreis Nordkaukasus c/o Vitali 

Kovaljov, Str. d. Pariser Kommune 11, 
10243 (Friedrichsh.), T 4286925, F 
42851659, vitalij.kovalev@nabu.de

Arbeitskreis Verkehr und Umwelt 
(UMKEHR) e.V. Exerzier- 20, 13357 
(Wedding), T 4927-473, F -972, 
www.umkehr.de

Arche Plesser- 3, 12435 (Treptow), T 
5337104, www.bekenntniskirche.de

Attac Gneisenau- 2a, 10969 
(Kreuzbg.) T 69517791, F 6926590, 
www.attacberlin.de

autofrei leben! e.V. Koppenplatz 
12, 10115 (Mitte), T 27594244, F 
2834021, www.autofrei.de

BANA mobil Projektbüro im Kotti e.V., 
Karin Paproth, Kamminer - 4, 10589 
(Charlottenbg.), T/F 4429603,  
bana-mobil@web.de

Barnimer Aktionsbündnis gegen gen- 
technische Freilandversuche 
c/o DOSTO, Breitscheid- 43a, 
16321 Bernau, T/F 03338/5590, 
www.dosto.de/gengruppe

B.A.U.C.H. e.V. Verein für Umweltche-
mie, Wilsnacker - 15, 10559 (Moabit), 
T 3944908, F -7379,  
bauch@alab-berlin.de

BauFachFrau e.V. Ökolaube, Kompost-
toilettenausstellung Meyerbeer- 36/40, 
13088 (Weißensee), T 925-2483, F 
-1964, www.baufachfrau-berlin.de

Baumpaten/B-Laden Lehrter - 27-30, 
10557 (Moabit), T/F 3975238

Baumschutzgemeinschaft Potsdamer 
- 68, 10785 (Tiergtn.), T 25794353,  
F 26551263

Berliner Entwicklungspolitischer 
Ratschlag Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl.Bg.) T 4285-1587,  
www.ber-landesnetzwerk.de

Berliner Tierrechtsaktion  
www.tr-berlin.tk

B.F.S.S. Büro für stadtteilnahe Sozi-
alplanung GmbH Müller- 155, 13353 
(Wedding), T 4617771,  
www.bfss-berlin.de

BI Berliner Luft + Fahrgastbeirat Ho-
henschönhausen Ahrenshooper- 5, 
Zi. 1, 13051, T/F 9621033

BI FREIe HEIDe c/o Benedikt Schirge, 
Dorf- 27, 16831 Zühlen, T/F 033931-
2338, www.freie-heide.de

BI Hönower Weiher c/o Jürgen Franz, 
Louis-Levin- 135, 12627 (Hellersdf.)

BI Müggelsee c/o Thomas Kasper, 
Löcknitz- 18, 12587 (Friedrichshgn.), 
T 6457673, bimueggelsee@yahoo.de

BI Nordostraum + Müll-Initiativ-Forum 
- Mi(e)f c/o Thomas Kreutzer, Röbell-
weg 14, 13125 (Buch), T 50179198, 
thomas-kreutzer@t-online.de

BIP - Biomasse in Pankow Gundolf 
Plischke, Duncker- 46, 10439 
(Prenzl. Berg) T 747682-36, F -37, 
www.biomasse-in-pankow.de

BI Rettet die Marienfelder Feldmark J. 
Müller, Illig- 82a, 12307, T 7463527

BISS (BI Stadtring Süd)/IGT (IG 
Teltowkanal), F.U.N. e.V. c/o Elfriede 
Menzel, Wermuthweg 24, 12353 
(Buckow), T/F 6046404,  
www.biss-igt.de

BI Westtangente (BIW) Crelle- 43, 
10827 (Schönebg.), T 7883396, F 
7811059, www.bi-westtangente.de

BLN - Berliner Landesarbeitsgemein-
schaft Naturschutz Potsdamer - 68, 

10785 (Tiergtn.), T 2655-0864, -0865, 
F -1263, www.bln-berlin.de

BLUE 21 - Berliner Landesarbeits-
gemeinschaft Umwelt und Ent-
wicklung c/o FDCL, Gneisenau- 2a, 
10961 (Kreuzbg.), T 6946101,  
F 6926590, www.blue21.de

Botanischer Verein Königin-Luise- 6, 
14195 (Dahlem), T 7748437,  
www.botanischer-verein-
brandenburg.de

Britzer Umweltforum Fulhamer Allee 
53, 12359, T 6079338

BUND - Bund für Umwelt und Natur-
schutz LandesGSt Crelle- 35, 10827 
(Schönebg.), T 787900-0, F -18  
BundesGSt Am Köllnischen Park 1, 
10179 (Mitte), T 275864-0,  
F -40, www.bund-berlin.de

BUNDjugend LandesGSt Jagow- 12, 
10555 (Moabit), T 392-8280, F -7997 
BundesGst Am Köllnischen Park 1, 
10179 (Mitte), T 275865-0, F -55, 
www.bundjugend-berlin.de 

Bund der Energieverbraucher Solar-
Infopunkt, Energieberatung Crelle- 10, 
10827 (Schönebg.), T 265512-60, F 
-61, www.energieverbraucher.de

Bundesumweltministerium Alexander-
pl. 6, 11055 (Mitte), T 28550-0,  
F -4375, www.bmu.de 

Bündnis 90/Die Grünen 
 Landesverband, Bereich Umwelt  

Linden- 20-25, 10969 (Kreuzbg.),  
T 615005-0, F -99, Grüne Jugend -43, 
www.gruene-berlin.de

 Abgeordnetenhaus Niederkirchnerstr- 
5, 10111 (Mitte), T 232524-00, F -09, 
Umwelt -06/-62, Verkehr -12

 Bundestagsfraktion, Bereich Umwelt, 
Luisen- 32-34, 10117 (Mitte), T 2275-
8939, F -6911,ak2@gruenefraktion.de

Bürgerberatung Umwelt und Energie 
Kaiserdamm 80, 14057 (Charlotten-
bg.), T 3016090, F 3019016, 

 www.gfl-online.de
Bürgerverein Brandenburg-Berlin 

(BVBB) Flughafenausbau Schönefeld 
Heinrich-Heine-- 3-5, 15831 Mahlow, 
T/F 03379/201434, www.bvbb-ev.de

Cöllnische Heide e.V. c/o Dr. Erxleben, 
Steinbach- 11, 12489 (Adlershof),  
T 67198381

Deutsche Friedensgesellschaft - Ver-
einigte KriegsdienstgegnerInnen 
(DFG-VK) Manteuffel- 103, 10997 
(Kreuzbg.), T 61074411,  
www.dfg-vk.de

Deutsche Umwelthilfe (DUH)  
Hackescher Markt 4, 10178 (Mitte),  
T 258986-0, F -19, www.duh.de

Deutscher Bahnkundenverband 
(DBV) Bhf. Schönefeld, Mittel- 20, 
12529 Schönefeld, T 29729533,  
F -34, www.bahnkunden.de

Deutscher Naturschutzring (DNR) 
EU/Internationales, Redaktionsbüro 
Prenzlauer Allee 230, 10405 (Prenzl. 
Bg.), T 443391-81, F -80, www.dnr.de

ecovillage e.V. c/o H.-R. Brinkmann, 
Diepholzer - 2, 49088 Osnabrück, T/F 
0541/445941, www.ecovillage.de

Fachverband Biogas c/o Ro-
land Schnell, Graefe- 14, 10967 
(Kreuzbg.), T 707198-60, F -62, 
www.graskraft.de

FIAN - Food First Information and 
Action Network Greifswalder - 4, 
10405 (Prenzl. Berg), T 42809107, 
www.fian.de

Fördergemeinschaft Ökologischer 
Landbau (FÖL) Marien- 19-20, 
10117 (Mitte), T 28482440, F -48, 
www.foel.de

Förderverein Naturpark Südgelände 
c/o Hans Göhler, Sophie-Charlotten- 
59, 14057 (Charlottenbg.), T 3217731

Förderverein Landschaftspark Nord-
ost Dorf- 4a (Dorfkate Falkenberg), 
13057, T/F 9244003,  
www.dorfkate-falkenberg-berlin.de

FUSS e.V. - Fußgängerschutzverein 
Exerzier- 20, 13357 (Wedding), T 
4927473, F -972, www.fuss-ev.de

Gen-ethisches Netzwerk (GeN) Brun-
nen- 4, 10119 (Mitte), T 6857073, F 
6841183,  
www.gen-ethisches-netzwerk.de

Germanwatch Ziegel- 30, 10117 
(Mitte), T 28883560, F -61, 
www.germanwatch.org

Gesellschaft für Ausbildung,  
innovativen Landbau und Arbeit 
(GAIA) e.V., Plauener - 160, 13053 
(Hohenschönh.), T 981992-0, F -37, 
www.gaia.de

Gesellschaft Naturforschender 
Freunde c/o Inst. f. Zoologie der FU, 
Königin-Luise- 1-3, 14195 (Dahlem),  
T 8383917, F -16

Gesundheitsladen Zionskirch- 49,  
10119 (Prenzl.Bg.), T 6932090, 
www.gesundheitsladen-berlin.de

Graswurzelrevolution c/o BAOBAB,  
Christburger - 38, 10405 (Prenzl.Bg.), 
T 4426174, F 44359066, 
gwrbln@mailandnews.com

Greenpeace Chaussee- 131, 10115 
(Mitte), T 283915-50, F -51, 
www.greenpeace-berlin.de

GRÜNE LIGA e.V. BundesGSt., Red. 
ALLIGATOR Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Bg.), T 2044-745, F -468, 
www.grueneliga.de

GRÜNE LIGA Berlin e.V. LandesGSt. 
GRÜNES HAUS, Prenzlauer Allee 
230, 10405 (Prenzl. Bg.), T 443391-0, 
www.grueneliga-berlin.de

 GRÜNE LIGA Weißensee/BaUm e.V. 
(Naturwerkstatt, Jugend-AG) Kontakt 
c/o Umweltbüro am Weißen See  
(siehe dort)

Grüne Radler Crelle- 43, 10827 (Schö-
nebg.), Christian Kurt Schmidt, T 
81887615, Dieter Hertwig, T 6236833, 
www.gruene-radler-berlin.de

Grünes Haus für Hellersdorf Boizen-
burger - 52-54, 12619, T 56499-892,  
F -950, gruenes.haus@t-online.de

Habitat-Informationsbüro Greifswalder 
- 33 A, 10405 (Prenzl. Bg.),  
T 428515-85, F -86,  
habitat-infobuero@berlinet.de

Haus der Natur Potsdam/GRÜNE 
LIGA Brandenburg e.V.,  
Linden- 34, 14467 Potsdam, T 0331/
20155-25, F-27,  
www.hausdernatur-brandenburg.de

 Arbeitskreis Naturschutzgeschich-
te T -25, F -27

 Arbeitsgemeinschaft Natur- und 
Umweltbildung (ANU) T -15, F -16

 ARGUS Umweltbildung, T -11, F -12
 Förderverein für Öffentlichkeitsar-

beit im Natur- und Umweltschutz 
(FÖN) e.V. T -35, F -36

 GRÜNE LIGA Brandenburg T -20,  
F -22

 Landesbüro anerkannter Natur-
schutzverbände T -50, F -55

 Naturfreunde Brandenburg T -40,  
F -44

 Naturschutzbund NABU LV Bran-
denburg T -70, F -77

 Naturschutzjugend LV Brandenburg 
T -75, F - 78

 Netzwerk Dezentrale Energienut-
zung (DEN) T -31, F -33

 VCD - Verkehrsclub Deutschland LV 
Brandenburg T -60, F -66

HOLON e.V. Friedrich-Engels- 26, 
15711 Königs Wusterhausen,  
T/F 03375/294636

HU-RefRat Referat Ökologie und 
Umwelt, Unter den Linden 6, 10099 
(Mitte), T 2093-2603, -2614, F -2396, 
www.refrat.hu-berlin.de/oeko

IBASOLAR, KUBUSZ-Infopunkt, Alt Kö-
penick 12, 12555, T 654703-37,  
F -38, www.ibasolar.de

I.B.I.S. Bürgerberatungsgesellschaft 
für Stadterneuerung Ryke -25, 
10405 (Prenzl. Bg.), T 44358090,  
F 4406003

Infrastrukturelles Netzwerk Um-
weltschutz (INU) Dorf- 36, 13057 
(Falkenbg.), T 934427-10, F -29, 
www.inu-ggmbh.de

IGEB e.V. Fahrgastverband S-Bhf. 
Jannowitzbrücke, Stadtbahnbogen 
G9, 10179 (Mitte), T 787055-11,  
F -10, www.igeb.org

IG Wuhletal c/o Angele Schonert, 
Sewan- 181, 10319 (Friedrichsfelde), 
T  5122816

Initiative für ein gesundes Berlin 
(Elektrosmog) c/o Gabriela Schiess,  
T 41701093, F 41713895

Initiative gegen die Verletzung öko-
logischer Kinderrechte Wundt- 40, 
14057 (Charlottenbg.), T 3257443

Institut für ökologische Wirtschafts-
forschung (IÖW) Potsdamer - 105, 
10785 (Tiergtn.), T 884594-0, F 
8825439, www.ioew.de

Institut für Zukunftsstudien und 
Technologiebewertung (IZT) Scho-
penhauer- 26, 14129 (Nikolassee), T 
803088-43, F -88, www.izt.de

Internationale Weiterbildung und 
Entwicklung gGmbH (inWent) Abt. 
Umwelt, Energie und Wasser Lützow- 
6-9, 10785 (Tiergtn.), T 25482-101,  
F -103, www.inwent.org

IPPNW Ärzte gegen Atomkrieg Körte- 
10, 10967 (Kreuzbg.), T6980740,  
F -8166, www.ippnw.de

IfUR e.V. Studienarchiv Umweltge-
schichte, Brodaer - 2, 17033 Neubran-
denburg, T 0395 5693-223, F -299, 
www.iugr.net, info@iugr.net

Jugendfarm Moritzhof Schwedter- 90, 
10437 (Prenzl. Bg.) T 44024220, F -
22, www.jugendfarm-moritzhof.de

Jugendnaturschutzakademie 
Brückentin, 17237 Dabelow-
Brückentin 8, T/F 039825/20281, 
www.brueckentin.de

Kampagne gegen Wehrpflicht, 
Zwangsdienste und Militär Kopen-
hagener - 71, 10437 (Prenzl. Bg.),  
T 440130-0, F -29, www.kampagne.de

KATE Kontaktstelle für Umwelt und 
Entwicklung Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Bg.), T 440531-10, F -09, 
www.kateberlin.de

Kerngehäuse Architektenbüro Öko-
logische Bauberatung Borodin- 20, 
13088 (Weißensee), T 44049930, F 
47374642, kerngehaeuse@freenet.de

Kinderbauernhof „Pinke Panke“ Am 
Bürgerpark 15-18, 13156 (Pankow), 
T 47552593,  
www.kinderbauernhof-pinke-panke.de

Kinder- und Jugendclub Naturschutz-
station Hansa- 182a, 13088 (Weißen-
see), T 92402624

KMG Gestaltung nachhaltiger Entwick-

lung Warschauer - 58a, 10243 
(Friedrichshain), T 293679-40, F -49, 
www.kmgne.de

Lernwerkstatt ÖkoKita Golliner - 10, 
12689 (Marzahn)

Lokale Agenda 21 Initiativen Informa-
tionen bei der Projektstelle LA 21, c/o 
GRÜNE LIGA Berlin (siehe dort)

LÖPA - Linksökologische pazifisti-
sche Anarchisten c/o M99, Manteuf-
fel- 99, 10999 (Kreuzbg.),  
www.geocities.com/theloepa

Mahlsdorfer Schulbildungsverein c/o 
Lutz Reineke, Stepenitzer Weg 45, 
12621 (Kaulsdf.), T 5662477

Messzelle e.V. (Umweltanalytik) Müller-
Breslau- 10, 10623 (Charlottenbg.), T 
3142-5806, F -6863,  
www.tu-berlin.de/~messev

Michael Succow Stiftung Elisabethweg 
9, 13187 (Pankow), T/F 79410146, 
www.succow-stiftung.de

Moabiter Ratschlag e.V. Rostocker 
- 32, 10553, T 390812-0, F -29, 
www.moabiter-ratschlag.de

NAIV - Nichtautofahrerinteressen-
vertretung Schliemann- 14a, 10437 
(Prenzl. Bg.), T 4420880

NaturFreunde Ring- 76, 12205 (Lich-
terfelde), T 8332013, F 83203911, 
www.naturfreunde-berlin.de

Naturfreundejugend Gryphius-23, 
10245 (Friedrichshain),  
T 325327-70,F-71,  
www.naturfreundejugend.de/berlin

Naturschutz- und Grünflächenämter  
siehe Gelbe Seiten: Berlin-Service 
(vorn) oder Telefonbuch: „Landesre-
gierung - Bezirksämter“ (grau) oder  
www.berlin.de/verwaltungsfuehrer

Naturschutzbund NABU LandesGSt 
Wollank- 4, 13187 (Pankow), T 986-
08370, F -7051, www.nabu-berlin.de

 Freilandlabor Flughafensee 4325155  
NABU Pankow Wollank- 4, 13187,  
T 986083728

Bundesvertretung Invaliden- 112, 10115 
(Mitte), T 284984-0, F -84

Naturschutzstation Malchow/Förder-
verein Dorf- 35, 13051, T 927998-30, 
F -31,  
www.naturschutzstation-malchow.de

Naturschutzzentrum Schleipfuhl 
Hermsdorfer - 11a, 12627 (Hellersdf.), 
T 9989184

Netz für Selbstverwaltung PF 620553, 
10795, T/F 2169105,  
www.netz-berlin-brandenburg.de

Netzwerk SPIEL/KULTUR Kollwitz- 35, 
10405 (Prenzl. Bg.), T 4428122,  
F 44051192,  
www.netzwerkspielkultur.de

Nichtraucherbund Greifswalder 
- 4, 10405 (Prenzl. Bg.), T 2044583, 
www.nichtraucher-berlin.de

Ökologisch-Demokratische Partei  
ödp Erich-Weinert-- 134, 10409 
(Prenzl. Bg.), T 49854050, 
www.oedp.de

Ökodorf e.V. / KAA 14 + Aktiv gegen 
Strahlung Kurfürsten- 14, 10785 
(Tiergtn.), T 261-2487, F -9812

Ökogruppe Karow c/o Werner Wuttke, 
Leobschützer - 42, 13125, T 9433150

ÖkoLeA Ökol. Lebens- und Arbeitsgem. 
Hohensteiner Weg 3, 15345 Kloster-
dorf, T 03341-3593930, F -309998, 
www.oekolea.de

ÖKOSTADT e.V. Weidenweg 62, 10247 
(Friedrichshain), T/F 42085654, 
berlin@oekostadt-online.de

Ökowerk Naturschutzzentrum 
Teufelsseechaussee 22-24, 14193 
(Grunewald), T 300005-0, F -15, 
www.oekowerk.de

Pankgräfin e.V./Wagendorf Karow 
Pankgrafen- 12d, 13125 (Buchholz),  
T 475996-24, F -25, 
www.pankgraefin.de

PDS Kl. Alexander- 28, 10178 (Mitte) 
Ökolog. Plattform T 24009542, F 
2411046,  
oekoplattform@pds-online.de 

 Abgeordnetenhaus, AG Umwelt 
c/o Delia Hinz, Niederkirchner- 5, 
10111 (Mitte), T 232525-94, F -39, 
delia.hinz@pds.parlament-berlin.de

per pedes e.V. Koppenpl. 12, 
10115 (Mitte), T 28340-20, F -21, 
www.perpedes-ev.de

pro agora - Gesellschaft für nach-
haltige Stadtkultur Storkower - 55, 
10409 (Prenzl. Bg.), T/F 4257731, 
www.proagora.de

Rechtsschutz gegen Lärm und Luft-
schmutz (Verkehr) c/o UfU

Robin Wood Greifswalder - 4, 
10405 (Prenzl. Bg.), T/F 2044409, 
www.robinwood.de

Schutzgemeinschaft Deutscher Wald 
Clayallee 226a, 14195 (Dahlem),  
T 8329-137, F -236

Schutzgemeinschaft Großer Tier- 
garten PF 212064,10514,  
F 263917302481, www.schutzgemein- 
schaft-tiergarten.de

Senatsverwaltung für Stadtentwick-
lung (SenStadt) Am Köllnischen Park 
3, 10179 (Mitte), T 9025-0, F -1073,  
Umwelt-Tel. 9025-1111,  
www.stadtentwicklung.berlin.de

Solar-Infopunkt siehe Bund der Ener-
gieverbraucher

Solarverein Berlin e.V. Paulsen- 55/56, 

12163 (Steglitz), T 82097-236,F -366, 
www.solarverein-berlin.de

Stiftung Naturschutz Berlin Potsda-
mer - 68, 10785 (Tiergtn.),  
T 26394140, F 2615277,  
www.stiftung-naturschutz.de

Studiengesellschaft Brandenburg 
Berlin (SGBB) Regionalentwicklung 
Geschwister-Scholl- 12, 15745 Wil-
dau, T/F 03375/501415

Tauschring Friedrichshain Boxhage-
ner - 89, 10245, T 44359575, 
www.tauschringe-berlin.de

Tier&Mensch e.V. Ernst Ulich, Baseler 
- 24, 12205 (Lichterfelde), F 8334638, 
www.tierundmensch-ev.de

Tierschutzverein - Tierheim Berlin 
Hausvaterweg 39, 13057 (Falkenbg.), 
T 76888-0,  
www.tierschutz-berlin.de

Tierversuchsgegner PF 120220, 
10592, T 3418043, F 8158199, 
www.tierrechte.de/berlin-brandenburg

TU-Energieseminar  Joachimstaler-  
31/32, 10719 (Charlottenbg.), T 
31425280,  
www.tu-berlin.de/fb6/energieseminar

TU-Kooperations- und Beratungsstel-
le für Umweltfragen - kubus Fran-
klin- 28-29, 7.OG, TUB Sekr. FR 7-1, 
10587 (Charlottenbg.), T 31424-378, 
F -276, www.tu-berlin.de/zek/kubus

Ufa-Fabrik/id22 Victoria- 10-18, 12105 
(Tempelhof), T 75503-0, F -110, 
www.ufafabrik.de

UMKEHR e.V. siehe ArbeitskreisVerkehr
Umsonstladen/KommuneCafé 

Brunnen- 183, 10119 (Mitte), 
www.umsonstladen.info

UfU - Unabhängiges Institut für 
Umweltfragen Greifswalder - 4, 
10405 (Prenzl Bg.), T 42849930, F 
42800485, www.ufu.de

Umwelt und Bildung e.V. Storkower 
Str. 36, 15537 Gosen, T/F 03362/
8432, www.umbi.de

Umweltämter der Bezirke siehe Gelbe 
Seiten: Berlin-Service (vorn) oder 
Telefonbuch: „Landesregierung -  
Bezirksämter“ (grau) oder  
www.berlin.de/verwaltungsfuehrer

Umweltbeauftragter der ev. Kirche 
Pfr. Reinhard Dalchow, Pufendorf- 11, 
10249 (Friedrichshain), T 417242-28, 
F -29, rdalchow@t-online.de

Umweltbeauftragter der kath. Kirche 
Französische - 34, 10117 (Mitte), T 
20348-56, F -57

Umweltberatung Nordost e.V. Greifs-
walder - 4, 10405 (Prenzl. Bg.),  
T/F 2044416, www.ubno.de

Umweltberatungsstelle Berlin e.V. Ni-
kolsburger Pl. 6, 10717 (Wilmersdf.), 
T 8618778, F 8621885

Umweltbüro am Weißen See + BaUM 
e.V. Berliner Allee- 125, 13088 
(Weißensee) T 9029580-76, F -79, 
umweltbuero@ba-pankow.verwalt-
berlin.de

Umweltforum Berlin Auferstehungs-
kirche Pufendorf- 11, 10249 
(Friedrichsh.), T 417242-0, F -10, 
www.umweltforum-berlin.de

Umweltforum Karlshorst c/o Warn-
heim, Heiligenberger - 12, 10318,  
T 5083266

Umweltladen Lichtenberg 
Türrschmidt- 21, 10317, T 5578313

Umweltladen Mitte Tor- 216, 10115, 
Tor- 216, 10115, T 280448-41/-42, 
F -43

Urgewald e.V. Prenzlauer Allee 230, 
10405 (Prenzl. Bg.), T 443391-68/-69, 
F- 33, www.urgewald.de

VCD - Verkehrsclub Deutschland  
LandesGSt Yorck- 48 10965 (Schö-
nebg.), T 4463-664, F -703,  
www.vcd-berlin.de  
BundesGSt Koch- 27, 10969 (Kreuz-
bg.), T 030/280351−0, www.vcd.org

Vegetarische Alternative c/o Ingo 
Seubert, Fritsche- 29, 10585 
(Charlottenbg.), T 34389159, 
ingo.seubert@gmx.de

Verbraucher Initiative Elsen- 106, 
12435 (Treptow), T 536073-3, F -45, 
www.verbraucher.org

Volksbund Naturschutz Königin-Luise-
- 6-8, 14195 (Zehlendf.), T 84107131, 
F 83229321, vbn@vbnev.de

Wasserkontor Bötzow- 29, T 447376-
70, F -20, www.wasserkontor.de

WEED Weltwirtschaft, Ökologie, Ent-
wicklung Tor- 154, 10115 (Mitte), T 
275-82163, F -96928,  
www.weed-online.org

Wurzelwerk e.V. Food-Coop Oder- 10, 
10247 (Friedrichsh.), T/F 2941216

WWF Naturschutzstelle Ost, Vertre-
tung Berlin Große Präsidenten- 10, 
10178 (Mitte), T 308742, F -50, 
berlin@wwf.de

Zukunftsstiftung Landwirtschaft Ma-
rien- 19, 10117 (Mitte), T 24047146, F 
27590312, www.zs-l.de



Anzeigen

Das Buch 
„Uckermark. Zukunftsroman“, 

erschienen im ICHverlAG, 
ist bestellbar unter den 

Internetadressen: 
www.zukunft-uckermark.de
www.schrumpfen-in-deutschland.de

Wasser ist unser Auftrag
.www.bwb.de   Ein Unternehmen von Berlinwasser

25. August
Strandbad Wannsee

The BossHoss, Scala
Wassershows, Feuerwerk u.v.m.

ab 16 Uhr Badeparty, 20 Uhr Show

Eintritt frei

 P an zenfarben
 Fuß bodenbeläge

alternative Dämmstoffe
 Holzfenster und -türen
 Voll holzmöbel

NATURKOST
Friedrichshain
Tel.  030 - 29 66 04 52    Fax  030 - 29 49 45 10

Mitten im lebendigen 
Kiez finden Sie 
unseren gutsortierten 
und sehr gepflegten 
Naturkostladen

Mo - Fr 9.00 - 19.00
Samstag 9.00 - 16.00

Boxhagener Str. 109
10245 Berlin


